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Krone II. Khtse, UntersUaUMcretiir iin k. k. Staatumtnisteriuin, Pkitideiilan des Alters 

tbams - Vereine» tu W ien etc. etc. 

dem Urheber and Ii e 1 1 e r 

der 

ftrehlologUchei Aosslellmig » Wiei In Jahre IMO 

in gröaster Hochaehtitng 
gewidmet 



T »1 



T0xflw«r. 



uiyiii^ed by Google 



uiyiii^ed by Google 



Die reiche Auswahl der Krommstäbe und zwar Bolcber von den 

fast ältesten Zeiteu an bis in die Ijenuitst^ance, welche sich in der 
vom Alterlhams ' Vereine zu Wien im Jahre 1860 veranstalteten 
grossen Ausstellung^ iiiittelalterliclici- Küii8tpejfCiii4täiHle vorratid, ^al» 
AnlaBS zur nachfolgenden Betrachtaug Uber die EigenthUmlichkeit 
diesefi Attribntes hoher priesterlicher Gewalt nnd Uber dessen 
durch viele Jahrhunderte lortdauernde Formen -Entwicklung. Der 
grösseren Vollständigkeit wegen haben wir uns erlaubt, hier noch 
einiger in Oesterreich l»eli»dliclier niittelalterliclier Krummstäbe Er- 
wähnnng zu thun, und deren Abbildungen beizugeben, obschon sie 
nicht Gegenstand besagter Ausstellung waren. Auch mnss noch 
bemerkt werden, dass es nicht unsere Absicht ist, eine das Wesen 
des Krumrostabes erschöpfende Abhandlung zu schreiben, sondern es 
sollen die folgenden Blätter der vorliegenden, eine Skizze aus dem 
Gebiethe der Arehttoiogie benannten Broofaure dem Besucher der 
erwähnten Ausstellung blos ein bletbeudes Andenken an dieselbe sein, 
— demjenigen aber, der nicht in der Lage war, sie zn besuchen, 
soll hiermit, d. i. durch die Behandlung einer einzigen Gruppe der 
vielen auf dieser Ausstellung befindlichen Gegenstände mittelalter- 
lieber Kunst nur ein kleines nnd schwaches Bild von den bedeutenden 

Schätzen gegeben werden, die damals in Wien vereint zu schauen 

1 
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waren. Wenn dieae Zeilen ttberdiegs noch bewirken, dass andere 
und weit reieher zusammengestellte Gruppen dieser AussteHung, wie 

die der Kelche^ Monstranzen, ete* in älinlichcr Weise besproeben 
werden, nnd dass bei Gelegenheit einer künftigen arehaeologiscfaen 
Ausstellung die hier erwübnten , noch nicht ausgestellt gewesenen 
Krammstäbe m Folge der hiermit auf sie geleiteten Aufmerksamkeit 
zur AnssteHnng gelangen, so ist Alles erreicht, was der Verfiisser 
vom Erfolge dieser Zeilen sich gehofft hat. 
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Unter den uiaiinigfalti/^en A))zeichcii der bischöfiiclicn Würde 
ist der Bitichofstab eines der hervorragendsten und vorzüglichsten. 
Die Hischöfe erhalten den Stab mit dem übrigen, holipriester- 
Uehen Schmucke bei ihrer Consccration, und führen denselben fortaa 
als Zeichen ihrer JurisdictionB - Gewalt bei allen feierlichen Gele- 
genheitön. Gleich der Infhl bildet der 8tab gegenwärtig ein 
Zierstttek des bischHfliehen Wappens, und fehlt fast nie unter jenen 
Insignien, mit denen die Abbildangen verstorbener Kirehenfttrsten auf 
ihren Denksteinen versehen sind. 

L 

Bevor wir uns mit dem Bischoilitabe beschsiligen, sei es er- 
laubt, ganz knns jener speciellen Bedentung des Stabes ttberhaupt 

Erwähnung zu thun, welche, da sie die Basis der Bedeutung des 
Bischofstabes bildet, für uns von Wichtigkeit ist. 

Wenn man al)sieht von der allgenieiuen iiud eigentlichen Be- 
stimmung des Stabes^ als Stock und Stütze *), so erübriget nooh 
eine weitere, wichtige Eigenschaft, die demselben innewohnt. Seit 
jeher wird nämlich dem Stabe im Allgemeinen und zwar eben im 
Gegensatze zum zttebtigenden und stützenden Stooke eine sichere 
nnd bestimmte Bedeutung von Würde, Rang, Ansehen, Macht und 
Herrschaft bezüglich desjenigen, der ihn fllhrt, beigelegt. Blicken wir 
znrBck, so weit es die Geschichte gestattet, selbst in das Oebie^ 
der M3^he, wir treffen überall Beweise dafür. Wir finden den 
^tab, /war mannigfaltig in Form und Anwendung, aber doch 
immer als symbolisches Zeichen der Macht. Von den antiken Göt- 
tern d es Orients und Occidents an, bis zur Gegenwart, zu allen 

*) über den Stock 8. Zapp«rt'ä Stab und Küthe, HitzuQggbericht der k. 
Akademie der Wissenfichaften 1852. 

1* 
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Zeiten, in und ausser den Gränzen Europas leigt sieb nns der 
Steh in gleich. 8jmbolischer..Wjs^^ rerwendet. Könige und Fttr> 

/sten lliliren den Scepter^der in fester Zei t ans einem einfachen 
Stab§Jj bestand^ und erst später eine zierlichere Gestalt, jedoeh 
nie mit Verläugnung seiner Grundform, angenommen hat. Herolde 
und Gesandte, die Kriegsherren fast aller Zeiten bis znr Gegen- 
wart, nicht Hiinder die Marscliallc . BUr^^irmcister , lücliter und 
Friedensrichter **), sie alle führen und schwingen den Stab, als 
Abzeichen ihrer Gewalt und Sendung***). 

Immerhin, wenn auch von verschiedenen Personen und in 
verschiedenen Würden gebraucht, behält der Stab die gleiche 
Bedeutung. Er bedeutet eine Macht, eine Gewalt, daher auch oft die 
mit der Macht und Gewalt verbundene Wttrde selbst und rOcksicbt- 
lieh seiner Anwendung deren Erlangung, Ausübung oder Aufgeben. 
Der Ftiluer des Stabes ist der Mächtige, der Hesitzcr der Macht, 
wer den Stab hat, hat <lic (Icwalt, wer ihn hingibt, gibt die Macht 
hin, verzichtet auf die Gewalt, \erlitMt sie. 

Das Gleiche wie beim Stabe im All^^cmcinen ist aiicli hei seiner 
Specinlifät, bei dem ßischofstabe der Fall. Der Bischolstab (Ilir- 
tenstab, Stab, pednm episcopale, pastorale, bacalus pastoralis, 
auch ferula, virga, sambuca) soll die Fttlle der bischöflichen 

/ *) J. Grimm Beehtsalterthflmer 184. 8. — Hefner, Trachten des 
ebrisdiehen Mitteleiters. 
•*) Sehmelier, Bsyr. W. B. III. 601. — Grimm 1. e. 761. 
***) Ja selbst die s. g. Zsuiberer vergas^net Zeiten und ihre modernen 
Nachfolger „die Taschenspieler ete."* stellen sich uns mit Ihrem wunder^ 
krk'ftigeu, mächtigen StKbehen be^^nfTiiot vor. Nirht m gcdenkcD jener 
vielen kleinen AntoritSten, die zum Zeichen ihrer Macht noch bis jttngst 
den Stock trugen. 

****) Du Cang-e • Tlen s chel r Closssr: med. et inf. latinitatis cnthlilt 
/ I. 529—530 über baculus pastoralis, II. 7-2.^. III. 243 über ferula beach- 
tenswerthc Belegstellen-, D i e f t'e n bac h, Gloss. hit. ^eno. 421 über das 
Pedum; Wüllakron: der Bi^cbüfstub. Wittii. der k. k. Centr. Com. 
U.256. u. i. — desselben: die Bilder der Hedwigslegeude, Wien 1 846. p.G7. 
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Macht; die dem Bischöfe anvertraute kirchliche Kraft, dessen geist- 
liche Gewalt anzeigen Den Wirkungskreis des Bisebofes wohl 
beseicfanend, heisst es in den Officiis: Hnie (episeopo)> dnm 
cottsecratar, dator baenlus, nt ejus judieio subditam plebem vel 
regat| vel corrigat, vel infirmitates infirmoram snstlneat. (II. 5.) 
, Seit wetcberZeit der Stab bei den Bischöfen tni Oebranche steht, 
I lässt sich nicht genau bestimmcu, doch ist die frllhcre allgcuiicinc 
Anuahinc des neunten Jabrhnndertf», als Beginu Uesselbeu, unrich- 
( tig-; indem sich schon aus viel älterer Zeit hinreichende Beispiele 
für das Bestehen dieses bischöflichen Attributes beibringen lassen. 

n. 

Weun wir von der im Bisciiolstabe liegcuden Eigenschaft beztlg- 
lich der ihn zu (Uhren berechtigten Person auf das Materielle des- 
selben übergehen, so sind es vorzüglich Form und Stoff, die einer 
Betrachtung würdig erscheinen. Von diesen Süsseren Eigenschaf- 
ten soll uns die erstere vorerst beschftftigeD. 

Die Bischofstäbe hatten wfthrend der ersten Zeit ihres Gebrau- 
ches noch keine eigentliche, bestimmt ausgesprochene Form. Sie 
kommen zwar darin alle flberein, dass sie einen beinahe mannshohen 
Schaft haben, allein das obere Ende war auf vielerlei Art gebildet, 
wie wir aus manchen durch vielerlei Denkmale der ältesten christ- 
lichen Zeit uns erhaltenen Abbildungen ersehen. So finden wir das 
obere Stabende mit einem kleinen Kreuze oder einer Kugel besetzt; [ 
/ häufiger endiget dasselbe mit zugespitzter, schwach gebogener ' 
Krtlmmung, älinlich einem Gemshome, oder es ruhet oben auf dem 
Stabe ein ganz kleiner, höchst mannigfaltig geformter Querbalken. 

Von diesen vielerlei Formen scheinen sich jedoch nur zwei, 
nämlich die beiden letzterwähnten, als Hauptformen länger erhalten 
zu haben. 

*) S. AngüBti, DenkwOrdigkeitenms dercbrisflichettArdiäoIogle. Leipzig 
1817—1831. XI. 107—138; Beinwald, KirehL AreUleologie, Berlin 1830. 
41 ; FTeibarger Kirehenlesicon iL 28, Si» 
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Betrachten wir zuerst jene Hanptform, bei welcher der Stab aus 
einem verlängerten^ zum Schafte sieh bildenden Langbalken nnd aus 
einem kleinen, horizontal darüber gelegten Kreuzbalkcn ohtie Kopf- 
Htttek beetefat, welohe Form, aneb naeh ihrer Gestalt KrUckenform 
j^nannt, dem Bnehstaben T ähnlich Ist. Die Enden des Krentbal- 
kens sind theils gerade, theils mehr oder minder gebogen nnd zwar 
/ meistens nach abwärts.*). Die EigenthQmliehkeit dieser Form besteht 
j ''i^y demnach, man kann sagen, fast nur darin, dass der Stab statt 
Einer Krliinme, wie jetzt am Hisehofstabe tlblicb, zwei Kolcbe nnd 
zwar in einander entgegenjjfeset/.ler Hiehtnn^;: hat, dergestalt, dass 
das obere Ende des Stabes sieb in zwei von emanUei abgewendete 
Krümmungen spaltet. Die Krücke war meistens aus Elfenbein 
gebildet und häufig mit eingesehnitteneu Figuren yerziert. Nicht 
selten befanden sieh im Innern des Stabes, nnd zwar meistens in 
einer Höhlung der elfenbeinernen KrUroroe Reliquien verschlossen. 

Diese Krflckenform, welche in der abendländischen Kirche um 
das Ende des XIL Jahrhunderts aus dem Gebrauche versehwindet, 

♦ 

hat sieh in der morgenländtsehen Kirche der Grundidee nach bis 

zur Gegenwart erhalten, oh^Heich sie durch die jetzt liblielic Ver- 
doppelung der Krlirninnnfr an den beiden Enden des Qnerbaiiiens eine 
nicht unwesentliche Moditication erlitten hat. In der abendländischen 
Kirche gehören Stäbe dieser Form zn den grössten Selteubeiten. In 
dem Tortrefflicben, umfassenden, ja unseren Gegenstand nahezu eisehO- 
pfenden Werke des verstorbenen Abb6Martin tiber die Kruramstäbe wird 
eine Reihe derartig geformter Stäbe in Abbildungen vorgewiesen 



Iii 



t 

I 



*) Dieser Form JOiiilleh sind df e KrBekenstlbe, welche wir «n NieUo-Aitti- 
pendinm sa Klosternenburg abgebildet finden. Sie werden io den Binden 
der ans Kanaan rflekkehrenden und mit der grossen Traube betasteten 
/ Kundschafter getragen. Ber. n. Mittfa. den Alterth. Ver. so Wien. IV. 
Taf.XlII. Fig. ZXVII. u p. 51. nndMitth. der k. k. Centr. Comm. 1858. 
Taf. xm. 



/ 

paatoralei mit einer Einleitung ^des croBseB paatorales" von Abbi ßarraud' 



"f-*^ Cahier nnd Mlhin: Melanges d'arehtologie IV. p. 161—856. Le Iwton 
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Hier sei nur zweier kriickeiiritnnigcr Bischofstäbe Erwähnung 
gethan, wovon der eine sich in der Pfarr- und elieiaalijsren Benedic- 
tiner- Abteikirch c zn Deutz bei Cölu, der andere im Schatze des 
Benedictiner-Stifteg St. Peter in Salzburg befindet. Der erstere ist 
ans dem X. Jahrhunderte und wird dem h. Heribert zagesehrie« 
hm*)f den anderen soll der b. RopertaB geftthrt haben* Bei Ge- 
legenheit der Besehreibung der den Sehlnss dieser Sehrift bildenden 
Krammstab'Abbtldungen werden wir nooh einmal avf den Ertteken- 
Btab Ton St P«ter ansAlhrlieh zorHeltkomuien. 

Die._zvveite und mit der frllher erwähnten f^leicb alte Form, 
welche aber jene im Verlaufe der Zeiten aus der abendländischen 
Kirche gänzlich verdräng-te, besteht ihrem Hauptcharakter nach darin, 
dass die Krttmmung aus dem ganzen oberen Theiie ohne vorhergehender 
^altnng gebildet wird. Die ältesten Krommstäbe dieser Form sind 
von grOsster Einfaehheit nnd mitfittckeicht auf die geringe haken- 
förmige Umbiegnnjg des oberen Endes dem Bnehstaben f niebt nn- 
ftbnlieh. Die Krttmmnng endigte anAnglieh meistens mit einer kngel- 
artigen Anschwellung oder mit einem blattfthnlieben Ornamente. Unter 
der Krdmmnng ist ein Knopf angebracht, der als Vermittler zwischen 
iiir und dem Schafte ers-( liuiat. Am unteren Hude dieses fast immer 
ziemlich hohen Stabes bctindct sich ein Stachel. 

Diese Form hat sich in ihrer Einfachheit, obgleich nicht aus- 
schliesslich, bis zu Anfang des XIII. Jahrhunderts erhalten, in welcher 
Zeit es bereits allgemein Üblich war, die Krümmung stärker zu bil- 
den, mehr zn bi^n und einzudrehen, nnd man überhaupt an dem 
Pediim grossere und bedeutendere Verzierungen anzubringen 
suchte *♦). 

*} fio«k: heiliges COId, Taf.XXHI. Flg. 85, Mumnt entspreehendein Texte. 
**) Beh|»Ie1e für derartige ein£keheKniimn»4Sbe finden wir in den sus dem 
13. Jnhrhanderte stMnmenden Glasmalereien der BrnnDBiihalle tu Hei' 
ligenkreus und des Cnpitdhaneea an Kloateraeabnrg (s. Dr. Heider nml 
Prof. EÜelberger, lOttelalterliebe Kunatdenkmale dea daterrdehiaehen 
Kaiaerstaatea 1. T»f. Y., und Jsbrbneh der k. k. Centr. Comm. II., 
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III. 

Allein schon im Verlanfe des XI. and zji Anfang des 
XII. Jahrblinderts suchte man dem Kmmmstabe ausser der ohnebin 
in seiner Bestimmung:; als Abseiohen der biscbofliehen Gewalt, lie'^ 
genden Bedeutung noch eine weitere nnd zwar eine symboliftebe B6- 

deutuiii; ziiziisclireibeii; j^rlciclnvie man damals tiberliaiiitt das beson- 
dere Allgenmerk dahin richtete, allen iMnricIitnnf^eti des Kirchen - 
gebäudeS; den i)rie!>:terlicheii Kleidungen, den kirchlichen Oerätheu 
nnd Gefässeu, endlich allen dem Kirchendienste gewidmeten und 
geweihten Gegenständen eine bestimmte Symbolik beisulegen, nnd 
man in all diesem ein Abbild des Glaabens erblicken wollte. Man 
bestrebte sieb nftmlicb, die eigentliobe Bedenlnng des Stabes, d. i. 
der bischoflieben Gewallt schon in der Form seiner einielnen Tbeile 
dargestellt sn finden. Ja, man ging noch weiter, nnd wollte durch 
einige an dem Pedum angebrachte Ornamente , Inschriften u. dgl. 
zugleich auch noch gewisse biblische Begriffe und Dogmen, die mit 
der Bedeutung des Stabes in näherer oder entfernterer Verbindung 



Taf. XV. XXV. u. XXVI.)-, in den Siegeln der n. Ii. Abtei Altenbnrg vom 
Jahre 1144 (Jahrb. der Centr. Comm. III. 2i;>), der Domcapitel zu Neutra 
und Gran (Mittb. der k. k Ceutr Connn. IV. 249, 'JGT); in Wolfskron'a Auf- 
satz »iber den Bischofstab (ebend II. 257) und desselben Bilder der Hedwiga- 
Legende. Endlich verwaisen wir auf das Wi rk Hefners: Ueber Traeliten 
des Mittelalters I. 10. 28. 7n. 78; II. 4M: ferner Eye's undFalke's: Kunst 
und Leben der Vorzeit; auf Herrgotts Monuui. aug. dorn, austr. 1. (Si^. 
et insig.); auf Müllers Heitriige zur teut.srlien Kunst und Oeschlchts- ' 
künde, T. G (Munument des Krzbi.^iliolji Siegfried III. zu Mainz 1249) 
und auf Engelhart's: liilder des hortus deliciarum der Herrard von 
Landfiberg, Taf. V. VII. - Die Domkirche zu Gurk bewahrt ein Grab- 
denkmal, wahrscbeinlieh des 1214 zum dortigen Biiehof erwXhlten, 
jedoeh noch vor eeiner Comeeration in dennelben Jahre verstorbenen 
Salsborger Domprobsten Otto von Gurk, auf welehem wir in der Hand 
der darauf aogebraehten Figur ein Pednu der besprochenen einfachen 
Fom linden (Hitth. der k. k. Centr Conm. V. d27, 328) ete. 
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stehen, symbolisiren und in hannonische Verbindung: bringen. Das» 
dies in überraschender, erhabener und tief ergreifender, ja oft und 
swar m Ursaebe der roinamscbea Koostperiode in fast mystischer 
Weise gesebali, dies beweisen ans genllgend die aas jener Zeit tiber- 
kommenen Stühe und deren zahlreich erhaltene Ahbildnngen in viel- 
artigen Schriften nnd Zeicbnangen , in Siegeln nnd Grabdenkmalen. 

Die Symbolik des Krommstabes ist somit eine zweifache. Die 
erstere nnd wichtigere liegt in der Form des Stahes nnd seiner Theiie ; 
die zweite vorzüglich in den Verzierungen. Die erstere ist mit dem 
Stabe selbst iiini;? verbunden nnd demselben bis heute geblieben; 
die zweite ist eine blosse Beigabe, daher sie auch nur zeitweise aa 
ihm zu finden ist 

IV. 

Betreffend die Symboük der Form der einseinen Theile des 
Stabes y nSmlieh der Ki9ini!i.iu]ig..^urTatara ''*), des Nödas nnd des ' 
Dornes^ welche drei Theile gegen Ende des XIl. Jaltrhonderts an \ 
fast allen Krummstäben rereint vorkommen , erkliirte man diese, i 

uSmlich die Theile, als keine lormellen Zufällig^keiten , sondern im 
Gegcntheile sollten sie alle drei zusammen und auch jeder abgeson- 
dert för sieh seine sjiecielle Bedeutung für die liolie Mission des 
Bischofs haben, und es seilte keiner davon wegen Vervollständigung 
der Uanptsymbolik des ganzen Stabes an ihm fehlen, was auch bis 
znr Gegenwart so gehalten wurde nud nooh befolgt wird. 

Man suchte in diesen Theilen einerseits die Vielseitigkeit der 
bischöflichen Wttrde den Glttabigen ge^enQher zu characterisiren, 
und anderseits den den Stab Führenden an die mannigfaltigen Auf- 
gaben eines Beelenhirten zu erinnern. Denn so wie das Ganze den • 
Charakter des Hirtenstabes nicht verläugnet, bu mahut der ge- 
krflmmte Ubertheil an die Pflicht des Bischofes, die Gläubigen an 

*) Ourvstura vergl. Feil in Sehmidrs Oaterr. BlXtter fttr Literatur nnd 
Kunst 18l8, S. 342; B5hner: Fonts« rer. gem. II. 255^ Frisoh; D. I«, 
■ Wifrterhoeh, 100. 



uiyui^ed by Google 



10 

sich SU sieheoL, die Irrenden za sammeln and zu erhalten. Mit der 
Spitze sollen die Widersacher der Kirche znrttekgestossen, gleich' 
sam mit dem Stachel des Erangeliams bekämpfV und die Trägen im 
Glauben anfgeweokt and znm Kampfe gegen die Sttnde angespornt 
werden. Der Knopf sei das Symbol der Gottheit des Erlösers , die 
dem Schwachen und Schwankenden dargebotene Unterst ötziing. 
Klar spiegelt sich die Bedeutung der erwUhnten drei Theile des 
Krummstabes in den Worten ab, mit welchen die I 'eherg-abc des 
Fedums an den consecrirten Hischof dem röuiischeu Pontiticale ge- 
m&Sfi begleitet wird. Sie lauten: Accipe baculum pastoralts olBcii, 
nt sis in corrigendis vitiis pie saeviens, jadicium sine ira tenens, in 
fovendis virtntibns anditorum animas demulcens, in tranquHilate ser^ 
vitatis oensnram non deserens*). 

Deiters findet man am Stabe, dem Sinnbilde der bischöflichen 
Refhgnisse, Inschriften angebracht, welche sich anf die erwühnte 
Hedeutuog der drei Haupttlieile bezichen; so an der Krümmung: 
dum iratus fueris, misericordia recordaberis ; am Knopfe: homo 
oder cape; am Stachel: parce, damit der Hischof uiclit verg'esse, 
dass er seihst ein schwankender Mensch sei, daher seine kirchliche 
Gewalt nicht missbranche, nicht mit Leidenschaft richte, seine Unter^ 
gebenen schone, nnd gegen sie Mitleid übe**). 

*) HonorittB von Aotnn sa^t: Attrahe per primDm, medis ren^e, punge per 
inmiD. Derselbe (f um lt<M)-1143) gibt eine eisfl^ehende Erklüraog 
der Symbolik des Kmminatiftbes in «efaier Sohrül: Gemma snimae 
(eap, I. 217— S20). Ferner ünden sich derartige ErlXnterangen in Hogo's 

wn St Victor (lebte um 1118-1140) Schrift: de sacramentis (Absatz: 
de baculo episcopHli), cii<ni( h tici Diiruiulus von Meade (f 1206) in des- 
sen Ration, div. oflicio III. lö. 35. Im Rituale von Muissac aus dem 10. Jahr- 
hundert heisst i\H : In nomine D. N. I. C". accipe bnnilnm pnstoralem ad 
' custodiendoa grcges et reddendos pastori paatoruiu. Vergl. Kreuser 
„KirclieiiL.ui" II. 1Ö4. 
**) Am Sijibe des Bischofs Uerwaril zu Ilildesliciiu Itelindcl ^irh folgende 
Inschrift: rnllige, sustenta, stimnia, vaga, »jorbida, lenta. Collige per 
sumimiin, uilmüo rege, punge pt-r iuuiiii. Aui Stabe des Bischofs Gode- 
haid: Sterne resistentes, stautes rege, tolle jaceutes. 
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Gleich dem Moses, der mit dem Stabe in der Hand anf Gottes 
Geheiss dessen aiiserwähltes Volk führen und leiten sollte, — gleich 
den Aposteln, die, von ihrem göttlichen Lehrer ond Meister in die 
Welt ausgeBendet, bei ihrem evangelisehen Lehramt« den Wanderstab 
trogen, gleieh diesen steht der Bischof als Naehfolger der Aposteln 
umgeben von seinen Priestero in der Mitte seiner Gemeinde, nm sein 
hohes Amt als Führer nnd Leiter, als Lehrer nnd Meister der GlAo- 
bi^'en mit Wlirde nnd Strenge zn halten, nm mit frommem Kiter zu 
bessern, ohne Zorn und Vorurtheil zu richten und zu rechten, und 
das Streben nach Tugend zu wecken und zn stärken *j. 

4 

V. 

Bezüglich der in den Ornamenten des Krnmmstabes liegenden 
Symbolik sind ittr uns die der romanisehen Knnstperiode angehO- 
rigen Stäbe von grossem Interesse, denn nnr fast alt ein an diesen 
sind derartige Ornamente zn finden. Die hier zn betrachtenden Or- 
namente bestehen ans jenen fignralisehen Darstellungen, welche 
zum Thetle inner der KrHmmnng angebraeht sind, znm Theile aber 
diese selbst bilden. Ueberhaiipt ist die Krümmung jener Thcil des 
Bischofstabes, an dem iiiun sich vorzüglich bestrebte, Verzioi uugen 
anzubringen , an welcliom ahvv aucli eben daduruli der ihm bei- 
gelegte symbolische Character des Hakens bedeatcnd vermindert 
wurde. Würde man diese in den KrUmmnngen angebrachten ge- 
heimnissToUen , meist ans kämpfenden Thieren bestehenden Grup- 
pen nur oberflSohlieb besehen, so könnte man leicht zu dem gänzlich 
falschen und voreiligen Schlüsse gelangen, als seien diese Gebilde 
nnr Produkte der Fantasie ohne tieferen Hintergedanken, während 
das Resultat einer aufmerksamen nnd gründlichen Betrachtung der- 
selben und einer N ergleicbung mit uudereu gleieliztitigen Kunst- 
werken das Erkennen eines zur Zeit der romanischen Kuustepoche 

*) Kreuver: ^Der Kireheobna", dMelbat heiist es: Der Stab «oN uns danm 
erinoem, dm wir anf Erden Wanderer sind nach der hinmllflchen Hei- 
mat, und Boten Gottes aefai sollen. U. 1A6. 
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bestehenden allgemeinen Bestrebens ist, in fast allen Knnstwerken 
directe oder symbolisch an den christlichen Glauben zn erinnern. 
Wenn auch bis jetzt noch nicht gelungeu ist, die Bedeutung 
aller derartigen Bjmbolischen Darstellungen zn eutziffem und zwei- 
fellos hissastelleii, so kann man doeh in Conseqnenz der bis jetzt 
gelieferten Erklttmngen einer sehr bedentenden Menge derselben 
mit Bestimmtheit annehmen, dass sie alle einen sehr ernsten und 
tiefen ehristliehen Sinn haben. 

In Folge dieses Bestrebens hafte die Symbolik an den Kunst- 
werken des Romanismus ihren Höhepunkt erreicht, und es drUngt 
sich uns immer mehr die Ansicht auf, dass während der roma- 
nischen Kunstperiude fast nur in diese Darstellungen der Schwer- 
punkt des Kunstwerkes gelegt ist, während der Stoff and die mei> 
stens sehr mangelhafte Ansiflhrttng blos als die Träger der geistigen 
Bezttge erseheinen. 

Vom XI. Jahrhunderte an finden wir solehe symbolisebe 
Darstellungen am häufigsten, welche sich auf den Kampf des 
Cbristentbnms mit dem BOsen, das fruchtlose Ankämpfen der 
Sllnde gegen die Segnungen der Erlösung, den Sieg der Kirche 
Über die zwar grescinviielite Macht des Teufels, der aber durch 
fortgesetzte Versuchungen den (ilüubigen immer Gefahr drohend 
und ein Feind des Glaubens bleibt, beziehen. Mit Hinweisung auf 
seine erste biblische Erscheinung ist der Teufel meistens tn Ge- 
stalt einer Sehlange dargestellt, aber eben dadurch, dass sich die 
Schlange dem Dienste der Kirche fügen muss, ist ihre Grniedri- 
gung ausgedräekt. Die Schlange ist derartig verwendet, dass ihr 
Leib die ein- oder mehrmalig gewundene RrDmmung bildet, der Kopf 
aber meistens sich inner derselben befindet. Ueberdies finden wir 
häüHg^ iniieriialb der Windung noch eine Darstellung', die entweder 
in Verbindunjr mit der Sclilange oder schon für sich allein eine 
symbolische Bedeutung hat. Auch diese Darstellung ist griissten- 
tbeils dem Gebiethe der Thierwelt entnommen, und es hat die 
strenge kirchliche Anschauung sich nur insoierne bewogen gefunden, 
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den Stoff ftir ihre Bilder diesem riebiethe zu entiiebnien , als dem 
betretenden Thicrc das Symbol irg^end eioer kirchliobon Wahrheit 
innewohnt, oder doch leioht einzttftlgen war. Erklärungen fllr diese 
der Tbierwelt eDtnommesen D«r8teUq»geD finden Bich in den Physio- 
legen und Bestiarien etc.> welche im XI. Jahrhunderte flehen eine 
weit verbreitete Grandlage für christliche Symbolik geworden waren. 

Die an den romanischen Kmmmstäben gewöhnlich vorkommen« 
den symbolischen Bilder sind: der Drache*) oder die Schlange**) 
^egen das Kreuz heisseud, das Eiiilioni mit dein Kreuze im Maule, 
das Laiiiiii mit der Fahne oder dem Kreuze, die bcldange einen 
Apfel, eine phantastische Blume oder Ftianze im Hachen haltend, 
das Einhorn, die Taube oder ein Eingel im Kampfe mit der Schlange. 
Seltenere Vorstellungen , welche auch erst gegen Ende der roma- 
nischen Kunslperiode vorkommen, sind die Darstellungen aus dem 
Leben Märiens (besonders die Verktludigang) oder Gruppen von 
Heiligen. Dadurch, dass meistens die heil. Jungfrau der Schlange 
den Kopf zertritt, ist gleichzeitig Sünde nnd Erlösung dargestellt. 
Endlieh finden sich Krummstübe, an denen das thierische Ornament 
ganz fehlt, und die Windung mit einer Blume endiget ***). 

VL 

Betrachten wir die Reibe der in Oesterreich noch vorhandenen 
romanischen Krnramstftbe, von denen die meisten in der grossartigen 



*) Leber die symboli-scliu BL-deiitun^ der hier erwähnten Thiere s. Archiv 
für Kunde osterr. (iesch. Quell. II. 5^2 ( Pliysiologus von Dr. Heider) 
uud Kurajan's deutsche Sprachdcnknmle aus dem 12. Jahrh. 99. Vergl. 
auch Waagen's Kunstwerke und Kflostler in Deutscblaud, 85. — in Paris 273. . 
**) In der (MTeabaning (XII. 9) heisst e«: Es wird htnabgcwörfeu jener 
grosse Drache, die alte Schlange, welche genannt wird der Teufel nnd 
Satan. 8. hieittber Dr. Heider's Tomanische Kirche an Sehtfngraben. 
In dem bereits besogenen Werke von Cahier und Hartin linden wir 
hinreichende Beispiele von allen diesen symbolischen Darstellungen aa 
den KrummatSben. 
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vom Alterthiims - Vereine zu Wien veiaustaltotcn Ausstellung *j mit- 
khUterlicIier KiiiistgegenstkiHle vnrf,'e\riesen wurden, wir werden Air 
das Vorbesagte mehrere interesRHiite Belege linden. 

Innerhalb der von einem Selilan^^enleibe gebildeten and anfHag- 
Hob »o ziemlich ailgemeiu üblichen, tant kreisrunden Krttminung des im 
Benedictioer- Stifte Göltweig befindüciien Stabes (dem XI. Jahrhon- 
derte angehSrig) finden wir zwei pfauenartige Vögel. Dieselben halten 
mit ihren Sehnabel den Stiel eines Krevzes, gegen welehes der offene 
Raeben des SchlangeniingethUms gerichtet ist. Am Pedum (XII. Jahr- 
hnndert) de« Renedictiner- Stiftes Altenbnrgr befinden sieh inner 
der KrUmnning zwei Vftgel, von denen der ol)ei e, vielleicht die den heil. 
G eist vorstellende Taul»e , welcher, ein Kreuz im Schnabel haltend, 
himmelwärts steigt, von dem Rachen der Schlange bedroht wird. Inner 
der Itundung des romanis chen Pedums des Salzburger Henedietiner- 
Nonnenstiftes am Monnberge (Xlil. Jahrbundertj zeigt sich das l^reaz' 
tragende Lamm auf dem Schiangenleibe stehend. Aneh hier streckt 
das Schlangenungebeuer seine rothe Zunge gierig gegen das Kreuz 
aas. Das mit diesem gleichzeitige Pedum ans dem Cistereienser-Stifte 
Zwettl hat zwar gegenwärtig innerhalb der mit der vorigen sehr 
ähnlichen, gleichfalls durch einen Schlangenleib gebildeten Curve 
eine einer jfln^eren Zeit ungehörige Griiiipe, doch dUrftc a 8 der 
mit dem Nunni^erger reiluin fast gleichen Zeichnung der Schlangeu- 
krUmmuog vermutbet werden, dass früher auch hier eine iu der 
eben besprochenen Weise gehaltene symbolische Darstellung an- 
gebracht war. Wir finden somit in dreien der angeführten Krnmm- 
stftbe denselben Grundgedanken, nämlich den Sieg des Glaubens 
Uber den als Schlange dargestellten Teufel, jedoch in verschiedner 
Weise ausgedrückt Auch mnss an dieser Stelle der an dem 

*} Ueber diese AusatelluDg vergl. Wiener-Zeitusg 1660, p. 4ß88 ».f., ent- 
haltend eine Besprecbung derselben in 7 Artikeln von Dr. Heider, — 
MittbeilungeD der Centr. Comui. 1861, eine Besprechnng von K. Weiss, 
und Organ der chritttlichen Kunst, Jalnrgsng 1861, eine Bespreehang 
von A. Esaenwein. 
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ans dem XT. Jalirliiinderte stammenden Pedum des Beiiedictiucr- 
Ötittes Adinout betindlichcn Gruppe als liielier gehörig Erwähnung 
gethan werden. Inner der mit einem Schlangenkopfe endigenden 
KrttminaDg dieses Stabes steht ein geflügeltes Pferd (vielleicht ein Ein- 
horn, desseoHorn bereits abgebrochen ist), welehos ein Kreaz entwe- 
der im Manie zn halten oder au benagen seheint. Dass die hier wahr- 
scheinlieherweise beabsichtigte Darstellang eines AngrilTes auf das 
Krenz nnd einer etwaigen Vertheidigung desselben durch das pferd- 
ähnlißhe Thier so schlecht dargestellt ist, möchte ich blos dem Mangel 
an Kunsttertigkeit des Bildschnitzers zuschreiben, der sich möglicher- 
weise damit 7a\ begnügen schien, dass die beiden Thieie über- 
haupt dargestellt sind, und in ihrer Stelluug gegen das Krenz 
erscheinen. 

Bei diesem Anlasse sei die Bemerkung erlaubt, dass im All- 
gemeinen der technische Knnstwerth dieser Knnstttberreste einer 
lange rergangenen Zeit, wenige Zweige des Kunsthandwerkes aus- 
genommen, ein 80 ziemlieh geringer ist, wenngleich derlei Gegen- 
stSnde dem Forscher immer hochwichtig und interessant bleiben, da 
sie einerseits eben so sehr und oft noch kialtiger, als Schriften, 
Zcuguiss get)en von dem Stande der geistigen Hildnng, Anschauung 
und von der Kunstfertigkeit zu jener Zeit, aus welcher die Werke 
stammen, und anderseits die allmälige Entwicklong der Kunst 
kräftig kennzeichnen. 

Oefter ist es der Fall, dass die Krümmung, obgleich sie auch aus 
einem Scblangenleibe gebildet wird, mit der Vorstellung inner der- 
selben in fast mystischer Verbindung steht, wodurch die symbolische 
Deutung der Darstellang einigermassen schwierig wird. Beispiele 
dieser Art geben nns das romanische Pedura des Benedictincr-Stiftes 
St, Peter in Salzburg und jener Krummstab aus Lemberg, der sich 
auf der archäologischen Ausstellung tax Krakau im Jahre 1858 be- 
fand. Beide Stäbe gehören dem XII. Jahrhunderte an. Inner der aus 
einem Scblangenleibe gebildeten, zweimal gewundenen KrUmmung 
des ersteren hält das Schlangennngeheuer ein zierliches Blatt 
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von besonderer Form, bei dem anderen ein tibchäliiilicbes Thier 
im Rachen *). 

Zu deu selteneren Beispielen gehörtes, wem die Krümmung nicht 
die Form eines Thierleibes hat, sondern wenn überhaupt jede thie- 
riscbe Darstellung davon entfernt gehalten und dem Inneren der 
schneckenförmigen Krümmung eine andere, wenn anch gleichfalls 
sym'bolische Darstellung gegeben wurde, wie dies bei dem dem XU. 
Jahrhunderte angehörigen Stabe zu St. Wolfgang in Oberttsterreich 
der Fall ist, dessen Ivrllniniang zwei^rförniig gebildet ist und — 
als eine vorzügliche Darstellung des l)liilieiidcu Stabes Aarous — mit 
einer herrlichen ftinflilättrigen Hlumc endiget. 

Von der um das Xil. Jahrhundert tust allgemein geltenden Form der 
hakenförmigen Krümmung kommen nur höchst selten Abweichungen 
vor. £8 scheinen solche Stilbe, deren oberes Ende in anderer Weise 
geformt ist, ßeminiseenzen an die in den älteren Zeiten des Christen- 
tbums gebräuchlichen, rttcksicbtlicfa dieses Theiles verschiedenartig 
geformten Stühe su sein. Bin ausgezeichnetes Beispiel einer derarti- 
gen seltenen Form gibt uns das dem Anfange des XIII. Jahrhunderts 
angeliörige PastoraK' im S(iltc Klosterneuburg. Dasselbe bildet statt 
der Krümmung einen vullständigen, dem Stahe aufgesetzten Iving, 
innerhalb dessen sieh die Verkündigung Märiens darstellet. Da an 
diesem Pednm auch die Schlange angebracht erscheint , und 
zwar als Kinghalter dienend, so lOst steh die Symbolik des 
Obertheiles dieses Stabes in die beliebte Vorstellung des Zertretens 
des Schlangenkopfes durch die heil Jungfrau anf, womit das dahin 
bezügliche Hauptmoment aus dem Leben der Gottes -Mutter — die 
Verkündigung — in faOebst sinnreicbe Verbindung gebracht wurde**). 



*) Im Mainzer Domschatzc zeigt uiuu eiu redinii mit broaeeuäua und 
enwiUrtcui Obertheile aus dum Ende des II. Jahrhunderts, welche« 
iniMr sdoer mit einem Drachenköpfe oodigeudeu Curvatun sfaM« Hann 
auf einei Eideehae reitend darstellt, in deren Schweif der Dnche beisst 
{Hefner t o. S). 

Im Bamberger Domsehatzc befindet Bich ein broaeence, emaflirtes 
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vn. 

Ein weiteres (Jrnauicnt der romanischen Kruinmstühe bilden die 
Inschriften an denselben. Wie .selioii ci wiUint, war es üblich, au dem 
Pedum eine oder mehrere auf die Mission des Bischofs bezügliche 
Inschriften anzubringen, und wurden auch bereits einige derartige 
Beispiele bei einer frttherea Gelegenlieit angeflibrt. Voo den eben 
besprochenen romanischen Kmmmstäben sind nur zwei dureh ein der« 
artiges Ornament ausgezeichnet. Doch bezieht sieh der Inhalt beider 
Inschriften niolit mehr auf die Aufgabe des Bisehofs, sondern bildet 
vielmehr den entsprechenden Text zu der in der Krümmung angebrach- 
ten Darstellung. Wir sehen in dieser veränderten Richtung des Auf 
Schriften - Iiilialfe.s; p^leiehfalls eine Modification, welche im Verlaufe 
der Zeit mit dem Pcdum vor^iuii;. So steht am Klo.sternenburger 
Pedum die Linischrift r „Ave muriu gratia ' in voller llehercinstim- 
mnng mit der dabei befindlichen Darstellung des englischen Orusses.^ 
Am Konnberger Pedum, welebes inner der Kritmmang das Lamm 
Gottes enthält, lautet die Inschrift: „Salve regina roiserieordi» — 
ave maria gratia dominns teoum." Da hier ebenfalls der das ganze 
Christenthnm durchdringende Gredanke des vergebliehen BekXmpfens 
der Erlösung durch die BUnde dargestellt ist, so stimmt aaeh hier 
die Aufsehrift an der Huuduiig' mit der darinnen befindliehen Üar- 
btcllunfi; Ulierein, indem die Worte der Verkündigung an die Gottes- 
Mutter gleichsam aus der tyixdogisehen Zeit des alten Bundes in 
jeue des neuen Bundes als die der Erfüllung binüberleiten. 

£ndlich ist hier eines weiteren Ornaments, nämlich jener am 
Anssenrande der Krttmmung befindlichen Radial- Verzierung, Erwäh* 

PAstorale aus dem XII. Jahrhundert, veiches ioeer der KrQmiDiiog gleich 

falls den engl. Gruss zeigt. Die unter einem Randb()gen stehende Hap 
ria tritt auf den Kopf der Schlange, aus dereo Leib die Krümmung gc 
bildet ist. Die Schlange scheint in einen aus dem Stabe unter der 
Curvatuia herauswachsenden, roh gearbeiteten Zweig, vielleicht des 
Lobensbuitmes , zu belesen, (ri. Hefuer 1. c. I. 39, auch besprochea im 
Archiv der k. Akademie 11. ö29.j 
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wtng sn tfann. Es erseheinen anfingüch als Verziernng des Atissen- 
randes der ans der meist ctlinderftniiigen Fortsetsung des Sehaftes 
gebildeten KrHmmang nur kleine kii^olnrti>c Aitswttclise angesetxt, 

wie dies bei den Stäben von St. Peter und Lember;; der Fall ist. Aus 
dieser beinahe nur angedeuteten Radial - \'erzi(M img eiitwickt lte sieli 
im Verlaufe des XH. und XIII. Jahrliuiuierts eine durch dUnne, blätter- 
artige Krabben gebildete Verzierung, welche dem Aussenrande der nun- 
mehr meistenB aus einem yierseitigen KrUmmungskörper gebildeten 
Cnrvatnra strahlenförmig angefttgt wurde. Beispiele hierlttr finden 
wir an den Stäben von Zwettl, Klosternenbnrg nnd Nonnberg. 

vin. 

^och erübriget uns Einiges tiber da» Material des rouianiscliea 
Bischofsstabes nnd seiner einzelnen Hestandtbeile zu bemerken. Der 
Stoff, dessen man sieh zu den Stäben bediente > war sehr versebie- 
den. Selbst an einem nnd demselben Stabe finden wir die einzelnen 
Theile ans Tersebiedenen Stoffen angefertigt. Holz, Horn, Kristall, 
Eisen, Blei, Gold, häufiger aber Elfenbein, Kupfer, Bronce, Silber 
wurden hierzu verwendet. Holz diente grOsstentheils zum Sebafte, 
Kristall zum Nodus , Kupfer, Bronce und Silber zur Curvatiira und 
nicht selten aueli zum Nodus. Das Elfenbein benutzte man theils zur 
Krümmung, theils uud zwar häufiger erst im Xll. und XITI. .Talirluin- ^ 
dert zum ganzen Stabe. Das Kupfer wurde meist vergoldet oder mit 
farbigen Emails fiberzogen. Steine dienten als Verzierungen, kommen 
jedoch nur selten verwendet vor 

Von den früher besprochenen Krummstäben finden wir jene von 
Gnttweig, Admont nnd Altenburg theilweise nun Holz, tbeilweise aus 

Kileabein verfertigt. \ ollstiuidig- erhalLLU i^t nur der (Jbcrtheil, (d. i. 
die Krümmung sammt Gruppe, der Kodus uud das Verbiuduiigs- 

*) Wie z. 15. (tt r Bronce-Kniirimiirig' de.s besprochenert Pedums im Dome 
zu .Maiuz aus dem XI. .I.ihrhmulei t , wctrlies nebst Sehmelzwerk mit 
eingesetzten Rbein-Kicselchcn verziert ist. ^Heiner 1. c. Taf. 8.) 
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glied mit dem Schafte) des Admonter und Altenbarger Fedams. Bei 
dem enteren befinden sieh sunttehst der Krümmung swei Noden von 
Elfenbein , bei dem anderen zwei von Kristall. Vom GOttweiger Pa- 
storale exiatirt nnr mehr die Gurvatura, welche bei diesem, so wie 
bei den beiden oberwabnten Stuben ans Elfenbein gebildet ist. Der 
Schaft des Admonter Pedums ist von Holz. 

Die Zusammensetzung des Stabes aus Holz und Bein und die 
Verbindung beider Stoffe durch einen oder mehrere Knäufe, die 
Öfter aus einem dritten Stoife, wie z. B. beim Altenburger Pednm aus 
Kristall, gebildet und nicht selten mit reicher Verziemng nnd Ver- 
goldung verseben sind, ist nicht ohne Absicht geschehen. Das Bein 
soUte an die Strenge der Gesetze, das Holz an die Milde des Evan- 
geliums, nnd der Knoten ans Kristall, als das Verbindungsglied bei- 
der an die Göttlichkeit unseres Erlösers erinnern. Hein sei die Härte, 
Höh die Nachgiebigkeit und Nachsicht, die der Bischof bei seinem 
ürtheile gleieliniiissi^' beachten soll. 

Von dem XII. Jahrhundert an finden wir hftufig ftkr den Oberthell 
Bronce statt des Elfenbeines verwendet Es ist dies der Fall bei den 
Stäben aus St Wolfgang, aus St Peter in Salzburg nnd aus Lemberg. 
Das Bronce erscheint sehr selten blank, meistens ist es mit jenen bun- 
ten Emails tiberzogen, die den Werken der romanischen Knnstperiode 
jenen besonderen und herrlichen Schmuck verleihen. Die Kmails 
überdeekten häufig den ganzen Obertbeil, und enthiplten theils blos 
Oruaiueute, theils figürliche Darstellnugen. So finden wir am Knoten 
des St. Wolfgauger Pcdunis die Symbole der vier Evangelisten dar- 
gestellt, und an der Sehafthttlse des broncenen Obertheiles am Pe- 
dnm von St Peter allerlei Arabesken in Email angebracht 

Im Verlaufe des XIIL Jahrhunderts erscheinen in grösserer An- 
zahl solche Stäbe, welche ganz aus Elfenbein gebildet sind, and an 
denen bereits Malereien, theils als blosse Ornamente, theils als Auf- 
schriften vorkommen. Derartige ganz aus Elfenbein geschaffene 
Stäbe sind die von Zwettl, Klöstern cuburg und vom Salzburger 
Nonn berge. 

8* 
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Gegen Ende des Xlil. und Anfang des XIV. Jahrhunderts ver- 
lieren sich die zu Ornamenten verwendcteu symbolischen Dar- 
stellungen inner der Krttmmnng, wie sieh Überhaupt an den meisten 
Knnstprodokten aus der damals beginnenden gothisoben Periode 
eine gewisse Nttchtembett Keigt. Es wird der bei den Darstel- 
langen in früherer Zeit leitende Bjmboliscbe Gedanke, welcher 
sich in der Benützung des Schlangcnmotives als symbolische 
Vertretung: des liösen im Kampfe gej^cii die mächtige Wahrheit 
des Ohiiiljens am meisten ausge?«|>ioi'Iien hatte, und hiermit 
auch die bisherige weitere (ieptiogenheit, diese symbolisehea 
Darstellungen fUr die Bildung der Krttmmung und zur Ausfttllung der 
Rondung zuwenden, aufgegeben. Dagegen finden wir jetzt arehitek- 
tonische Versiernngen und zwar in zunehmender Menge yerwendet, 
je mehr der Nachhall der romanischen Kanstperiode abnimmt. Früher 
war bei den Kleinkunstwerken die Symbolik, jetzt wurde die archi- 
tektonische Einheit dns Hauptziel des Kttnstlers. 

So wie sich die \\ erkc des gothischeu Kunststyles von denen 
des romanischen wesst^ntiich unterseheiden , eheii so unterscheiden 
sich auch die ers^tcrcu Kunstwerke in tormellcr Beziehung untereinan- 
der rttcksichtlich der Zeit ihrer Entstehung. 

Obwohl au den Bischofstlibeu des XiV. Jahrhunderts bereits 
architektonische Zierwerke und Gliederungen vorbanden sind, ob- 
wohl ferner die während des Romanismus unterdrückte formelle Ent* 
wicklnng vorwärts schreitet und an Bedeutung zunimmt, und obwohl 
endlieh auch im Ganzen eine grössere nnd reichere Kunstaus- 
schmUckuug bemerkbar wird, so zeigt sich doch noch nicht jenes 
Haschen nach arrLiu ktoiilsehcn Fornu ii , wie dies später der Fall 
wird. Indem mau die V crsehiedcuarligkt it der techuisseheu Mitte! aut- 
gab, wurden die Stäbe fortan fast ausschliesslich und zwar meistens 
in allen ihren Thcilen aus Edelmetall gebildet. Wird auch noch das 
Elfeubein verwendet, so dieut es doch grOsstentheils nur alsMateriale 
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für die Daratellnngen inner der Xrflimmungen. Die Emails, die zwar 
ebenfalls noch in Anwendung bleiben, werden jedoch nur mebrin sehr 

untergeordneter Weifie^ebraucbt. Die Volute wird aus einer einmaligeu 
Biegung des obereu Stabendes gebildet, an der nicht selten Inschrif- 
ten angebracht sind. Nach aussen ist die Krttmninng selir liiiulig mit 
Krabben verziert, die, obgleich sie nicht mehr so hoch und auch nicht 
mehr fast blattdUnn sind, wie zn Ende der romanischen Kunst- 
periode, doch noch nieht den streng architektonischen Typus der 
Oothik an sich tragen, sondern mehr wie ans abgerandeten Sehlingen 
gebildet aussehen. Die Darstellungen inner der Rundang sind meistens 
dem Leben Christi entnommen^ und bestehen theils aus einseinen 
Figuren, theils aus ganzen Gruppen ; nicht selten finden wir Figuren 
von Eui^eln oder Heiligen. Häufig sind die Darstellungen je nach den 
beiden Anssenseiten des Stabes verseliieden , und es seheint beson- 
ders beliebt gewesen zu sein, auf der einen 8eite die Kreuzigung, 
auf der anderen die heil. Maria, umgeben von Engeln, darzustellen. 
Der Knauf hat nicht mehr die früher fast ausschliesslich flbliohe 
Kugelgestalt, sondern ist gedrückt, bisweilen eckig, was wir ttbii- 
geus schon beim Zwettler Pedum angedeutet fanden. 

Von BischofstSben dieses Jahrhunderts, welche man nicht unpas- 
send in Bezug auf die Werke des Kunsthandwerkes die (Jebergangs- 
periode ans dem romanischen in den gothischen Styl benennen kann, 
besitzen wir in Oesterreich ein ausgezeichnetes Miifäter ; es ist dies der 
Krummstab aus dem mährischen lienedictiner- Stifte Raigcrn, ein 
Werk von besonderer Zierlichkeit in seinen Einzelnheiten und von 
reichem Schmnckc. Es zeigt sich an demselben die Kunst einerseits 
• noch nicht ganz frei von den Reminisoenzen der romanischen Zeit^ 
anderseits aber erst schwach berührt vom Einflüsse der sich all- 
gemein verbreitenden Gothik nnd den Ueberladenheiten der nächst- 
folgenden Zeit Die Krttmmung ist schlank nnd fast kreisrund, 
hat eine krappenartige Radialverzierung, bildet eine schwache 
liUckhiegiiiig und iat gegen beide Seiten mit einer Auischrift ver- 
seben, in der Rundung finden wir ein Doppelbild, nämlich auf einer 
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Seite ein Passionsbild , anf der anderen eine Marien-Gnippe *). Die 

Aufschrift befindet sich gleich den Stäben von Klosterneuburg: und 
vom NonuboifTc au den Aiisseusciten der Krtimmung, ist wie bei 
diesen blos religiösen Inhaltes und mit den beiderseitigen Darstel- 
lungen inner der Krümmung im ZusaDimenhaiip^ stehend. Der Oher- 
theil des ftaigeraer Pedums ist ans rergioldeteni Kupfer gebildet, und 
sebeint an einem bOlzernen Scbaft befestigt gewesen tu sein. 

In der Reibe der am Scblasse folgenden Darstellnngen inlKn> 
diseber Rmmmstttbe befindet sich aueb das Pastorale der Aebtisstn 
des St. GeorgsUosters am Hradsebin zu Prag. Dasselbe stammt aus 
dem Jahre 130.3, hat aber durch wiederholte Renovirungen bedeu- 
tend gelitten. Es erinnert iu seinen Haiiiitforuien und in den Orna- 
menten auflalleud au die Werke der roiuauischen Periode, was sich 
auch durch dessen Entstehuugszeit, als den Anfang des XIV. Jalirliiin- 
dertS| leicht erklärt Die Inschrift hingegen ist sowohl mit Rücksicht 
auf ihren Inhalt und die Stelle, wo sie angebracht ist, von der Art, 
wie sie *er8t im nachfolgenden Jahrhundert allgemein IlbHeh wnrde. 
Ihr Inhalt ist ganz und gar ohne religiöse Beziehung, nnd bezeichnet 
blos den Geber, die beschenkte Aebtissin nebst Angabe des Jahres 
der Anfertignng. Statt an den beiden Flachseiten der Volute, wie 
dies» zur Zeit der romanischen Kiuisfperiude ftblich war, ist die In- 
schrift unterhalb des Nodns angebracht. Die Kriimuuiug ist von Silber, 
kreisrund, anfangs stark nach rtickwärts geh (»gen und ohne irgend 
eine Randverzierung. Inner der Volute betindet sich eine Uruppe von 
Silber, den beil. Georg im Kampfe mit dem Drachen vorstellend. 



*) MikBaeksiehtauf dieae Doppeigrappe darf hier ein romanischeB Pedmn 
desDoniftchatses zn Mets vom Anfange de» 14. Jahihoaderts nicht uner- 
wiihiit bleiben. Dasselbe ist g:\nz aus Elfeabein verfertigt. Die geBchlos- 

sene Krümmung wird aus eineui mit reliefartigen Blättern gezierten 
Zweige gebildet, inner welchem sich eine Doppelgruppc befindet, welche 
eine der obigen gleiche Darstellung enthält. Unmittelbar unter 
der Krümmung zeigt sich ein knieender Eiig'cl. Der Nödas ist nicht 
berauatretend und wird di^roh eiae reichverzierte romanische Säule 
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X. 

Einen gewaltigen Umschwung, ob za ihrem Yortheile ist noeh 

die Frage, machte die Osnamenttk der Krnmmstftbe im weiteren 
Verlaufe der gotbischen Stylperiode, uüioUch iiu XV. Jahrbun- 
dert, zu vveleliem I m i liwimge wohl schon im vorhergegang-enen 
Säcnlum der Anlaut gcuomnieti wurde. Wir tiiidcu die Kruuimstäbe 
gleich den meisten Prodocten des Kleinkuu^thaudwerkes, die fast 
alle bisher noch Sparen des romanischen Styles an sieb trogen, jetzt 
der Tollen Einwirknng der Gothik preisgegeben. Leider war es nicht 
mehr Jene reine edle Oothik, sondern nnr die ihrem Verfalle 
zueilende. Bereits ttberwueherteo die Formen so sehr die einzelnen 
Tbeile, dass dadurch blos das architektonisehe Element mit ihren 
Ansscbreitungou und Verbildnngen, alles andere verdrängend, in den 
Vordergiuiul tiitt. Der geistige Gehalt wird zusehend ärmer, das 
reiu Aeuiiberiiche erscheint iui vollen Uebergewicbte. 

Wenn wir die Grundform der dieser Zeit angeh<}rigen Krumm- 
Stäbe betrachteni so finden wir zum Theile in der Art der Krtlmmung, 
vorzflglich aber im Nodus einige nicht unbedeutende Aenderun- 
gen. Denn , obgleich noeh Beispiele von der finher ttbliehen KrHm- 

mungsform, bei welcher der Stock sich über dem Nodus gerade fort- 
setzt, und erst sodann in die abwärts gebogene Volute übergeht, 
wodurch die Schnecke mehr oval, als rund wird, erscheinen, so 



sHmnit Capital reprüsentirt. (S. Becker und Hefner, Kunstwerke und 
Geräthe des Mittelalters II. H. Cihicr und MnrtiTi I. c. 245.) In den 
vereinigten Sammlungen in .Miinchen wird ein Elfenbein Pedum aus der 
Mitte »le.s 14. Jahrhunderts aiifhinvalirt, welches inner seiner Krilramung 
die Krömmg Mariens mit sitzenden I'i^urt'n zei<>-t f^Beekerl. e. IT. Taf.fil.) 
Inner der broncenen, reich mit Emails geächmiickten, iu derFalke'schen 
Samiulutig zu London bofindlich gewesenen Curvatura von einem dem 
14. Jahrhundert angchürigeu l'edum aus Ilildesheiin befindet sich eine 
der obea erwähnten ^anz gleiche l>uppe]vorstenuug. (Catalogue of tbe 
ma^ificent eollee^oa of works of art and vertn von Dr* Falke 18&S.) 
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kommt doeh bereits aach jene Sichelfonn vor, welche bis znr Gegen- 
wart nbliob ist und dadarch gebildet wird, dass die Cnrratura so- 
gleiob bei ibrer Entwieklang Uber dem Nodos mittelst einer sebarfen 
Biegrniig KürHeictritt, und hierdurch die nach aafwftrts g:erichtete Rnn- 

dmii; einleitet. Nach Aussen ist die Cnrve mit Krabben und zwar mit 
solchen, welche den Principieii der damaligen fJothik entsprechen 
(Knospen und Krenzhlnmen), gcscliinllekt. Oefter vertretrn dieStt'lle 
der Krabben kuustreich omameDtirte Bhittverzierungeu, weielie der 
Form derselben nahekommen. Der bisher übliche tiguraliscbe 
Schmuck inner der Krümmung verliert sich j etat fast ganz, und nur 
in siemlieb seltenen Exemplaren finden wir daselbst figuralisohe Dar- 
Stellungen y die dann wie auf einem Consol stehend oder aus einem 
Blumenkelche beranswaehsend angebracht sind. Diese FSIIe ab- 
gesehen , füllen meistens architektonisch bebandelte Pflanzenformen 
den Kuuai iiiiuT der Ki üiiiuiiai^^ ans. 

Mit ^ri)sslriii Nachdrucke warf »ich dieOothik anf den Schinuek 
des Nodus. .Statt des einfachen anfangs fast kugelrunden, sodann 
vielkantigen Knopfes erscheint eine oft zicndich grosse und hohe 
gotbische Capelle, verziert, ja nicht selten Überladen mit allen der .Oo- 
thik zu Gebote stehenden Zierwerken ; wir finden daran spitzbogige, 
durchbrochene Fenster mit Maasswerken, Streben mit Fialen, Con- 
sole mit Figtfrehen und Baldachinen etc. Stellt man die Frage, was 
an solcher Stelle dieser Bau zu thnn habe, so wtirde man kanm im 
Stande sein , eine stichhältige Autwort darauf zu geben. Denn be- 
trachtet luan diese architektouisehen Oehildf mii- an niul für sieh, 
abgesehen von ihrer Anwenduiii; am Kniiniiistabe . so miiss man es 
als eine Verirruug bezcichiun, das Met^dl. weiches unter dem 
Drucke seines Forniers alle Bildungen zulässt, zu ^velcheu die* 
Ben sein Kunstgefltbl anleitet, nach den statischen Gesetzen 
der Schwere, wie einen Steinban zn behandeln. Wir können deshalb 
dem Ausspruche Dr. Heidorns ToUkommen beipflichten, dass die 
Gothik keinen genügenden Anstoss nnd Spielraum tUr freie Oma- 
mentationen bot^ wie sie eben dem Gebi^e der Kleinkllnste bei 
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deren gesunder Entwioklnng Bedttrftiiss sind*). Die Gotbik behan- 
delte alle ihre Konstprodnkte naeh gleichen Formenprincipien und 
erreiehte daher nie die Reichhaltigkeit der romwiieohen Knnst. 

Die an tkri Stäben desXV.Jabrliundcrts befindliclien Inschriften 
sind von geringem religiöHcn Gebalte, bilden mehr eine historische No- 
tiz und sindgrösstentheiia am Schafte unterhalb des Nodus angebraeht. 

In der relativ gelungensten Weise hatte die Oothik ihre . 
Aufgabe an dem silbernen Pedam von St. Peter in Salxbarg 

(I47S) gelöst. In demselben besteht, abgesehen von einer ans- 
sercirdtMitlichen Technik, noch ein gewisses ktliistlerisches Eben- 
niaass /.wischen der ornainenfalt'n nnd arfliitektoiiisclipn Be- 
bandluii^% und zwar werden Architektur und Ornamentik fast nur 
an jenen Stellen angewendet, die f^ieli hiezu eben eigneten. Einen 
weiteren Beleg fttr die zierlichen Leistungen der Gothik an den 
Kmmmstilben gibt uns der in seiner Art nicht minder gelungene 
silberne Stab (1471) ans dem Benedictiner- Nonnenstifte am Nonn- 
berg gleichfalls in dem an Kunstschfttzen reichen Salzburg. Die 
Krflmmnng Iiat an beiden StRben die in diesem Absätze zuerst be- 
zeichnete Form, die darin besteht, dass aus dem Nodus sich ein 
geradliniger Stiel entwickelt, der erst in einiger iMitfernung von die- 
scju durch eine jdötzliche Abwärtsbicgnng die Volute bildet. Inner ^ 
der Krllmmung befindet sich beim ersteren Pastorale die heil. Ka- 
tharina, bei dem anderen eine jedojh jüngere, spitzovale Einlage 
mit der Kreuzigung im Relief. Der capellenartige Nodus ist bei bei- 
den prachtvoll nnd reich verziert. Hieher gehttrt auch der etwas 
jüngere Krnmmstah aus dem Wiener Domsehatze, welcher einen sehr 
zierliehen Capellenbau statt des Nodus hat> und inner der Krfimmung 
die Gottes-Hutter aus einer Blume herauswachsend zeigt 

Nicht unerwähnt soll hier das silberne und vergoldete Pedum 
der Dorokirohe zu Zara aus dem Jahre 1460 bleiben. So wie das 



*) 8. Wiener'Zeitung 1. e. p. 4790, 
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Kloßtcrneubui^rcr Pcdnni in der Reihe der romanischen Bischof- 
stäbe, so macht dieses iu der Reibe der gothisehen rticksichtliob der 
Form des Obertheils eine interessante Ausnahme. Allein aasserdem^ 
dass dasselbe statt der Sehnecke mit einem Hinge endiget, wird uns 
dieses Pednm auchdadnreb noch wichtig, dass an demselben dasbe- 

r reits lange ansser Anwendung gekommene Schlangenmotiv nener- 
dings wieder angewendet ist , indem die fast ringtOrmige Krtfmme 
aus dem reich omamentirten Leib einer Schlanze gebildet wird. 
Inner dem Ringe befinden sich die beiden Landesheiligen Dalmatiens, 
Üonntus und Anastasia, und aussen herum stutt der Knorren die 
Brustbilder einiger Apostel und Propheten, an der obersten 
Stelle Gott- Vater. Die Stelle des Nodns vertritt ein j^rosser, zwei- 

' Stockiger, gothisclier Tburmbau, das himmlische Jerusalem dar- 
stellend *). 

Ans dem XV. Jahrhundert mag auch die Zeichnung jenes Krnmm- 
stabes stammen, welche in den Mittheiiungen der k. k. Central-Com- 
mission III. 1 !)0 wriitlViitlicht wurde. Wir sclieii darnii statt des 
Nodus eine zierliche Capelle, die mit Spitzbogen, Fialen, Giebeln 
und Kreuzblumen reich ausgestattet ist. inner der Krtimmung zeigt 
sich als vordere Gruppe die KrOuung Märiens**}. 

XL 

So wie im XV., eben so im Anfange desXVI. Jahrhunderts und zwar 
damals noch schärfer hervortretend, war der Einilnss der sich schon 
rasch verflachenden Gothik, welcher die Goldschmiedekunst xu einer 
lästigen UeberfUlle der Formen verleitete. Die zwischen dem Schafte 
und der Krttmmuog ' vermittelnden Knäufe gehen meistens statt in 
eine Gapelle in eine oft reiebve: zierte, vier- oder seebseckige Säule 



*} Jahrbuch der k. k. Centr. Comm. V. 174. 

'**) Hierher gehlJrt aueh ein ioteresMuiter goihlseher Stab, eioem OelgemÜd« 
«ptDomiiien, abgebildet in Hefber*« Trachtenbnch II, 56. 
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Uber, die sich nach nnten coDBolenartig abscbloss, und naeh oben mit 

Giebeln gekrönt war***). 



') Beispiele von Kriimmstülton jra besprochenen Gesclini.icke des XV. und 
XVI. Jahrhunderts hnben wir in bedeutender Meng'e, nnd es «uMen 
daraus^ nur folgende hervorf,''i'liol)cii : Kiit l^'(luIn mit fiufarhcr Rundung' 
und (ircilappig'er Blume in duv Mau- am Mouiuiieute des Frtjiöiuger 
Biseliol's Bertliold Wiihinger, f Uli' in Klosternenhurg': das Pedum 
des lieU. Wulfgaug alä Abt von Mondaoe (abgebildet in den Quellen 
und Forschungen p. 155); das Pedum am Monumente des Bischofs 
Bngelbrecht von Wr..- Neustedt, f 1491, in der Frmeukfareb« Reibet 
(Berichte und Hittlt. des Wiener Altertb. Yer. III. 324); der Knimmttob 
in dem Sehatxe der eheimüis^n Benedictiner-Abtei m Deuts (dem Ende 
des XV. Jahrhunderts «ngebOrig). Er erinnert sehr sn das erwSbnte 
Pantorale von St Stefan, auch der Knauf seigt ein arehitektonisehes 
Ornament von Gtestalt einer Capelle. In den versierten spitstw^ßen 
Nischen stehen HeUigenfigOrchen. Die KrlUnmnng bildet eine cinfiiche, 
im Beginne etwas aurttcictretende Seknecke, deren Aussennuid radial mit 
knospenartigeni Zierwerke hele;,'t ist. Im Inneren befindet »ich in einem 
BlnniLMikeiche stehend auf der einen Seite das Standbild der Himmels- 
königin mit dem göttlichen Knaben, auf der anderen Seite das einer 
heil Märtyrin (Bock 1. c. Taf. XXIU. S. 8.1.). Das Pedum am 
Prachtmonumente des Cardinals Friedrich im Dome zu Krakau vom 
Jahre lölO. (S. Furati r. I'fnkniak' der dentsflien Bnnknnst, Bildnert i und 
Malerei.) - Das Pedum am Monumcntt' dt y liiscbofs Slatkonia, t In-J:», 
in der St. Stefanskirche zu Wien, woran bereits eine grosse sichelidr- 
mige Krümmung- und ein hoher sechseckiger, mit Figuren p-ezierter 
Nodus XU bemerken ist. (S. Ugesser: Beschreibung der .Metrupolitankirche 
von St. Stefan s. 213. Das Mouuueut befand sich im linken Seiten- 
cbor, ist aber leider seit dem J. 1861 daraus entfernt worden.) Das 
Pedum am Monumente des Frohsten Virgilius Kausler sn St Stefim in 
Wien, t 1508. Das Pastorale am Prachtmonnnente des Bischofs Theo- 
dorieb, t ISiSO, in der ehemaligen bisehOfllehen Kirche m Wiener-Neu- 
Stadt» mit einem grossen eapellenartigen Knaufe, grosser Cnrvatnra, die 
einen offenen 6ranata|^el in der Mitte leigt, und mit starken Knorren 
ain Rande. <3. Abbildung in den Berichten und Mittb. des Wiener 
Altertb. Yereines III. Taf. IX. p. 833.) — Der Kn«nmstab am Monumente 
des ilischolii Angerer, f 1548, ^leiclilhlls in Wi^ner^Nenstadt L e.llL 331 r 
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Ans dem Aiifang^e des XVI. Jahnhiiiidcrts stammt der capel- 
lenartige Nodus des ebenfalls im Jalire ISno in Wien ansgestellt 
geweRcneii Bisohofstabes aas der Uomkirche zu Kircbdrauf, iu 
Ungarn *). 

Nene Bildungen rief die Renaissance an's Tageslicht. Sie stellte 
sieh die Aufgabe, mit der Pracht groseartiger und kostbarer Mittel 
zn wirken, und löste dieselbe anfänglich mit vielem Geschicke. Der 
ebeqfklls ansgestetlt gewesene dritte Krnmmstab von St. Peter**), 
weloher dem XVIl. Jahrhundert angehört, ond die Krttmmong des 
bereits erwähnten Kirelidrniifer Pastorales, beide mit schwertfälligen 
grossen Volnten, sind Produkte dieser Kunstrichtung, können uns 
jedoch keinen Ersatz fllr die Werke der vorlier^^egangeuen Knnst- 
pcrioden bietlien. Nur mit Bedauern kann die Geschmacksrichtung 
jener Zeit zur Kenntniss genommen werden. 

XII. 

Bevor wir znr Betrachtnng der einzelnen, bisher bekannten 
inländischen, mittelalterlichen Bischofsstäbe schreiten, erübriget uns 
noch eines Ttichelcbeus zu gedenken, das mit sehr vielen Stäben 



— Das Pcduni am rrachtmonnmente des Bischofs (Jeorg Ueberracker, 
f 1577 zn Secknn. Es zei^t eine einficlre Kriuiiinung mit einer Aus- 
biegitng- iiarh nuten Der AnsscniMiul ist mit Krabben besetzt, die Mitte 
der Kriiiumiing wird dnreh ein reit iies lilatturnanient ausgrefiUlt. (S. Mitth. 
der k. k. Ctiätr. Coiiim. III. 192.) — Kerner die Knunin.stäbe an den 
Monnmenten der Prälaten Wolfgaug von di-n Sehnttou f loG'i, Thomas 
Rueff, t 1612, und Andreas Mosmililer, t ^^^^ Klostenicuburg. 
*) Aasgestellt unter Nr. I lü des Ausstellungs - Kataloges. Dieses silberne, 
tfaeilweise vergoldete Pednm enthXlt nur diesen einen interesBanlen 
Theil , der von einem ans spKtgotlBeher Zeit stunmenden Stabe her- 
rtthrt; idle librigen Theile sind jünger und im Gesehmaekeder Renftiasanee 
gebildet. l>ieae statt des Nodos angebraehte Capelle ist von aeehs- 
eekiger Grundform; in den seelis Niselien stehen je sirei 1" 5"' hohe 
lierliche Apostelfigflrehen. 
■ **) Ausgestellt unter Nr, III des Xataloges. 
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im Hittelalter yerbandeii war, ttnd Aber dessen Bestimmniier selbst 
bis jetxt nooh nicht vollkommene Steberfaeit herrscbt. 

Bekanntlich haben die Äebte und Aebtissinnen das Recht, sich' 
nebst anderen der bischofliehen WOrde entlehnten Abzeichen aneh 

des Pjistorales zu bedienen. Bereits frtllizeitig im christlieben Mittel- 
alter findcu wir, dass den Achten bei iliier Boncdiction der Stab 
ertheilt wird, obgleich einigen Aebten und Aebtiös^iuiien ausdrUclilich 
flo'^sen n«-iM'anch untersagt war*). 

*) Selten bekAmeu die KloetervoretliDde gloiebseitig ipit der Grilnduoff 
Hiree^lostere da» Recht, sieh des Pa»lor»les sm bedieuoo. Die Probate 
von Kloetomeaborg fahren den KniinmttAb erst vom Probate Mnrquard L 
(1142— 1]67> nngefangen. (S. kirehh Topogr. Uecanat KloAteroenlnirg 
I. p. 24). Im Jahre 1242 erlaubte der Ersbisehof Eberhard II. der schon' 
Mher bei d^m Papste Gregor I3C für die Aebte von Admont und 
St Peter den Gebnrach der Poatificalien erwirkt hatte» aneh der dama- 
ligen Aebtis^ Gertraud II* und allen itnren Naehfolgerlaaen des Kene- 
dictiner-Nonnenstlftes am Salsbnrger Nounberge sieb cica Psistoniles 
bedienen zu dürfcu (utatur virga s. baculu pastoruli; s. Jahrbuch der 
k. k. Centr. Conini. II. 12). Der ehrende Schmuck der PoutificRlien 
wurde im .1 1287 dem Schottenabte Wilhelm If. in Wien und seinen 
N:»cii(bl^cru voiu Pabstc Honorius IV. zu^resiclieit (Hauswirth, Abriss 
einer Geschichte der Schottenabtei in Wien \^l'>ü, p. 13). Zu Anfang 
des XIV. Jahrhunderts wurde der Acbtishin des Nounenstiftes zu 
St. Georg am Hiadäcliin in Prag die Auszeichnung des rustüiales au 
Theil. Iin Jahre 1388 erlanjfte Abt Franciscus des aufgehobenen Prae- 
moustrateaser'-Kluäteiä Mühlliau»eu in Bühuiuu fiir äich uud miau Nach- 
folger vom Papste Urban VI. die Auszeichnung des Kronmatabes. 
(Hitth. der k. k. Centr. Comm. VII. 18). Erst hn Jahre 1538 widerfuhr 
dem Abte Simon des gegenwärtig anfgelöaten Benedlctiner-Stiftes Klein 
Havia- Zell die Auszeiebnung, dass er vom Pabate Panl in. flir sieb 
und alle seine Naehfolger das Privilegium erhielt^ sieh des bisehttfliehen 
Sehmuokes bedienen au dürfen. (Kirebl. Topogr. I. V. 39.) 

Der Abt von Zwettl seheint fast gleiehzeitig mit der Gründung des 
Klosters dieses Recht erbniten su haben, denn um die Mitte desXII. Jabr- 
bundcrti^ schenkt diesem Kloster Abt Adam von Ebraeh einen und swar 
den bereits frUher erwähnten elfenbeinernen Krummstab. Die Aebte 
von Lilienfeld uud Neakloster flUuren seit dem Beatehen ihrer Klüater 
C1206-1444) den Krummstab. 
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Aber kemeswegs erliielt der Abt mit dem Pednm aaeb die 
bise hofliehe JorisdietioDB- Gewalt^ soodem es sollte diescB bisehttf- 
liebe Attribut in der Hand des Abtes nur anzeigen, dass ihm als 
Ktostervorstand die Gewalt ttber sein Kloster ertbeilt ist. Die 

liisignieii des Bischofs Bind dem Abte blos als Ehrenzeichen suge^ 
slaiideii. Ucbt auch der Abt tüui^e bischöfliche Keehte aus, w ie z. B. 
das Recht der Glockcnweihe etc., so geschieht dies nur in Folge 
Uebertraguiig von Seite des i^ischots *). 

Da somit der Kramnistab für den Abt und die Aebtissin nur ein 
Ebrenzeiehen ist, so sollte dies auch änsserlicb erkennbar sein, so- 
wohl durch die Art des Tragens des Pastorales, als auch durch ein 
mit demselben yerbnndenes äusseres Kenntzeiehen. Das Kenntzeieben 
im Tragen des Stabes sollte darin bestehen, dass die Rrttmmung des 
Abtstabes gegen die Schultern , die des Bischofetabes nach aussen 
gerichtet sei, da das Hirteiiamt des Erstercii sich luu auf dessen 
Kloster, (las des Letzteren hingegen sich auf die ganze bischöfliche 
Gemeinde bezieht. 

Das äussere Erkennungszeichen des Abbatial-ätabc's bildete ein 
schmales, leinenes TUchelchen (sudarium, orarium, pauisellus), wel« 
chesin verschiedener Weise unter der Krflmmung befestigt, davon lose 
herabhing. Als Befestiguugsart finden wir sehr hSufig die einfaehste 
Modalitnt, nämlich dass es unter der Krttmme mittelst eines Bandes 
angebunden war. Oft hing es an einem kleinen dreieckigen, reich- 
gestickten Tuchlappen, der selbst wieder an dem Stabe angebunden 
war, uo\(ni sich ein Muster in Salzburg? (8f. Peter) betindet. Bis- 
w eilen war dieses Dreieck statt von Tuch, von Metall, oder es 



*) Cabier und Martin führen in ilueiu erwähnten Aufsätze (pag. 149—151.) 
nichreie hierauf bezügliche l^elegstelleo an. Dergleichen sind: Orario 
.tut sudario nun ornütur baculus episcopülis, quo insigni abbatls ab illo 

«li.siiii',nii(ui . In abb urdinationu t'jnscopiis . , . dut liurnliiin. .(Theodor, 
Iii zliisrliol von ('auterbury ) Pfr l);i( uluni iiastmalem , ut eo tempore 
imii ia ttivt , coenübii curani couiiuittsit. (Du Cange 1. c. gios v. barulus.) 
Adde, quud baculo cpiscopali uon sit addeuduui, sudariuia s. orarium 
Süd Abbatiali. (Molauus c. 41.) 
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war an» Stabe ein Haken oder «in Qehr zunächst des Nodus *) 
angebracht, wie dies beim . silbenieii Nonnberger- Stabe der Fall 
ist**). Nicht selten war nebst dem leineuen Tttchlein noch ein 
zweites an derselben Stelle angebracht. Dieses hatte dann eine ge- 
ringere Länge, war ans kostbarem Stoffe gemacht und reich verziert. 
Mittelst , des weissen Tflchleins ergriff der Abt oder die Äebtissin den 
Stab, das andere hing frei herab. Von derlei Sudarien haben sich 
nnr ünsscrst wenipre Exemplare erhalten 

Ul)uolil der Gebrauch des Sudarinnis, wie bereits erwähnt, blos 
den Aebten und Aebtissinnen gestattet war, so scheint doch hiermit 
die Wirklichkeit in einigem Widerspruche zn stehen, denn ab- 
gesehen, dass im Doroschatze zu St. Veit in Prag laut eines Schatz- 
Tenteiohnisses von 1387 das Vorhandensein Von derlei Sudarien con- 
staturt Isf"**^, so finden wir ohne Unterschied bei Abbildungen von 
Bischofen, Aebten und Aebtissinen das Sudarium an den Krumm- 
fltäben theils angebracht, tbeils weggelassen f)- 



*0 Beil» Rttgemer Pedum waren unter dem Npdas einige Oekre angebrAcht« 
**J Dm Sudarinm des bereite erwlhnteo Stabes am Honumente dfes Bischof« 
Theodorich sn Wiener-Neustadt hsagt ad einem mit einem Christoskopfe 
gesiorten Dreiecke, welches unter dem Knopfe des Stabes angebunden 
ist. Bei dem Pedum am besprochenen Monumente des Seeksuer Bischöfe 
Georg ist das Sudarium mittelst eines runden Gegenstandes an der C«r- 
vatuivi befeaticft. 
*»*) S. Bock I. c. Taf. XVll. F. 68. 

*♦♦) S. Bock I. c. Schatz von 8t. Martin p. 17 und Mitth. der k.k. Centr. Coinm. 
Itcnn panisellus. .. pendens in curvatura, primus est de perlif? cum nodls 
H) geilt eis (le;iiiratis habens iiuaginera Christi. Item secundus paniauUus 
cum ptirlis et trii>us nodulis perlarum. 

t) Ala Beleg bietur seien beispielsweise liei vorg-chnhen : der btispiocheue 
Holzschnitt, den heil. Wolf/'-ang" vorstellend (Quellen uud Forschungen), 
die Monumente der Wiener und WieuerOveustädter Bischüfe, dcäSeckuuer 
Bischofs Georg, der Aebte und Aebtissinnen bei den Schotten in Wien, 
in Klostemeuburif, Gtfttweih, Neuberg, Güss etc.« an denen abweo&sebid 
ohne Festhaltung eines Grundsatses Sudarien theiU angebracht sind, theils 
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Mit Naehfolgendem geben wir eine korse, mit Abbildungen Ter- 
sehene Beeebreibong der fiHher in Betraehtöng gezogenen , in dem 
Osterreiohiseben Eaiserstaate befindlichen, romanischen nnd go- 
thiiBchen Krammstftbe. 



L Pastorale ftflh • mittelalterlicher Form, aufbewahrt ia Schttso des 
BeaedictiMr- Stiftes St Petec in Salsboig. 

Fig. 1. 




Dieses 
Fast orale, 

(Fig. 0 
welches der 
Tradition 
naeb yom 

M. Rupert, Btscbof von Salz 

hurp: herrührt, hat im fianzcn \ 
eine Hhhc \(tn '.i' S" 10'". 
Der Schaft, welcher eine 
Länge von 3' 5" 8'" hat, ist 
von Holz; docbsindwir nicht 
in der Lage, dessen Art 
bestimmen sn kttnnen. Der- 
selbe ist achteckig, glatt 
und verjüngt sich etwas 
gegen abwärts. Das untere 
Ende steckt in einer kupfer- 
nen, verf^dldelcn Hülse, die 
mit einer lan^^Mi Sjtitze ver- 
sehen ist. Das oi)ere Knde 
des Schaftes ist durch eiuen 





kupfernen, 
w.ihrschcin* 
lieh dem 
Ende des 
XIII. Jahr- 
hnnderts 
angehnrigen Reif verziert, 
welcher in seiner grössten 
Mrelte niessend, nach 
iitiwiii ls \ icr durch horizmi- 
talf Linien von einander 
getreuute Spitzen hildet 
(Fig. ä.) Diese mit Silber 
überzogenen Reife zieren 
ciselirte Arabesken von 
zweierlei Zeichnung, welche 
mit einander abwechselnd, 
in acht Feldern angebracht 
sind , ferner zwei Reihen 
von Inschritten, wovon sich 
die eine am oberen nnd die 
andere am unteren Kande 



niiintfcln. Kmllidi si ii ii auch die Zoii lunnifjtMi flcr Meiniads- (Kinsiedeln 
18t»lj und der H<'ii\vi^',> Logt iideu crwülmt, bei dtnu n die Abbaiial-.St«be 
tuit dem Sudaiiuiu nicht \ cr.sciiuu siud. Vci'^l. auch Hcfuer 1. c. III. bö. iil. 
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befindet Die entere enthttlt den bei Aofeehriften sa hiafig vor- 
kommenden GrnsB des Erzengels Gabriel an Marien: f Ave Maria 
gratia p(lena), die nntere Zeile die folgenden seobs Worte:, ora | s. 
da I bor. I non | hod | ie. a | mor. | vin. *) 

Vig. 2. 




n. Romanischer Krummstab im Benedictiner* Stifte Cdttweig io Kedtt- 

Österreich ans dem XI. Jahrhundert 

Von demselben ist nnr mehr die elfenbeinerne Krümme (Fig. 3) 
vorhanden. Der Original -Schaft ist verloren gegangen nnd gegen- 
wilrtig dnreh keinen anderen mehr ersetzt worden. Die fast kreis- 
mnde Krümmung, welehe im Dnrehmesser V misst^ wird dnrob 
einen ein- nnd einhalbmal gewundenen Sehlangenleib gebildet.**) 

Obwohl der Rest dieses Stabes in kttnstleriseber Beziehung 
von wenig Bedeufung ist, so ist er von nm so grosserer Wichtig- 
keit rllckßichtlich der an demselben befindlichen , na(;h den beiden 
Aussenseiten sehr flach ge;irbeifetcn Darstellung inner der Krüm- 
mung. Daselbst befinden sieh zwei Vögel mit stark emporgerichteten 
Schweifen, (Pfauen nicht unähnlich, vielleicht auch Tauben ?), deren 
Gattung sieh ans der Kunstform selbst nicht bestimmen Iftsst Sie 

*) Den Sinn dieser abgekürzten Inschrift zu cntzifteru, ist uns nicht 

gelungen. 

**J Auftgestollt gewesen in der grossen arehäologiscben Ausstellung des 
' Alterthums- Vereines zu Wien im Jahre 1860 uut«r Nr 100. Abgebildet 
Im AreUv i. Kunde Ost»r. Gesdiiehto Jhrg. 1860. p. 088 trad L d. Mifc- 
theihtngen der k. k. Centr. Conun. II. 260. 

3 
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fig- 3. 



stehen gegen einander gewendet auf dem Sclilangeuleibe der Krttm- 
mnng, und haben ihre Hälse in einander verschlangen. Beide Vögel 
Mten gemeiosohafilich mit ihren Schnäbeln den Stiel einer in die 
Hohe gerichteten, krenssrtig geformten und durchbrochenen Pflan- 
26nhildnng, gegen welche der oberhalb angebrachte Rachen der 
Schlange geöffnet ist. 

Die Auslegung der Darstellung 
ist je naeh der Art der beiden Vogel 
eine verschiedene, indem es nur der 

Symbolik der den heil. Ccist vorstel- 
lenden Taube entKpriclit, wenn man 
eine Vortliei(li;;iin^? <U's KreiiJios durch 
die Tauben uiiuinimt, waiiireud, in 
dem Falle, als die beiden VOgel Pfauen 
vorstellen, was wahrscheinlicher ist, 
die Annahme des Bekämpfens des 
mittelst des Kreuzes repräsentirten 
Christenthnms durch diese Thiere in Gemeinschaft mit der Schlange 
mehr Wahrscheinlichkeit für sieh hat. 

I juc KificiithUmlichkcit in der Darstellung der beiden Vögel 
bestellt darin, dass jeder derselben in der Mitte durchliiuhert ist, 
was jedocli walirpcbeinlicli nur als eine Verzierung anzusehen ist, 
und keine besondere Bedeutung haben dürfte. *) 




III. Rnunischer Ktummstab des BenedictiDer Stiftes Admont in 
StolttDaik ans diii XI. Jahrbimderta. 

Die ganze KrUmmnng und die beiden Noden des Stabes sind 

von Elfenbein, dcrmit dem Obertbeil nicht gleiclizeitige Schalt und 



*) Es durfte hier paasend seb, der Titel Vignette zu erwähnen. Sie soll 
uiu di« Umdhabuntr des Pawtomlea dwreh den Blsehof seigsn. Die 
Zeichnung wurde dem Siegel des Salsburger ErsbischofeB Rudolph 
(1267) entnommen, ßemerkenswerth ist an dem daselbst befindlichen 
romanischen sonst gStis schmnckloaeD Fedum das Krttnunungsende» wel- 
ches dnreh den Oberleib eines geflitgelten Dradien geMldet wird. 




35 

das Vermittlungsglicd der beiden Nodon sind von Holz. Die CnrvBr 
iura haUm Darohschuitte 3'' 6"^ Der antere Nodus ist ganz einfach 
^> and hat eine kngeliche oben nnd 

unten etwas abgeplattete Fonn. 

Der zweite , etwas kleinere No- 
dus ist iü ( iuigur EuÜermiug über 
(lein erstcien an/rebraclit^ nnd ans 
diesem entwickelt sich unmittel- 
bar die nicht f^am. einmal ge- 
wundene Schnecke, deren sich 
allmählig verjüngender Krdm- 
roungskOrper an den beiden Aassenseiten mit 
grttftseren nnd kleineren kreisrunden nnd theil- 
weise »chwar/ gebeizten Vertiefungen in ziemlieh 
roiicr Wcij^c \ (M/iert ist, und mit eiucia nach aus- 
und abwärts gerichteten Sciiiangenkopfc endiget. 
(Fig. 4). 

Interessant ist die im Innern der Krllm- 
mung befindUehe, leider bereits gebrochene, in 
naiver Weise gearbeitete Gruppe. Sie stellt ein 
geflfigeltes, ganz rubig steheudes Pferd vor, 
dessen Maul ein sehr ornamental gehaltenes 
Krenz berflbrt. Anf dem Flügel zeigen sich einige 
Vcr/iciiingcn. 

Möglich ist es, dass dieses, ge^;einvärtig ein 
l*ferd vorstellende Thier ursprünglich ein Kinhorn 
war , und erst in Folge der sichtbaren , nicht unbedeutenden Be- 
Bchttdignngen, zum Pegasus wurde. Gewiss ist es aber, dass, gleich 
wie die Unterlage des Kreuzes unkenntlich ist, auch dieser Qmppe 
jeder Ansdmek fehlt, daher wir uns hier nur auf unsere, Seite 15, 
ausgesprochene Ansicht beraten mttssen 



*) AnsgeatelU geweian in Wien unter Kr. 101. 
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IT. Bonuuusclier KnuuBfiUb dM Beikedictmer-StiftM Altaibvg in 
IM. Öttemtek ani ta HI. laliifciiiidert. 

Von diesem Pastorale ') ist nur Fif- 5. 

noch der Obertlieil, bestehend aus 
der elfenbeiuerneu, einmal gewun- 
denen KrtlnitDtliig nnd zwei No- 
den nebst deren Vermittlungg- 
gliede, (Fig. ß.) erhalten. Inner 
der fast kreisrunden Krümmung, 
welebe k" 6'" im DorehmeBBer 
hat, zeigen sich zwei Uber einan- 
der gruppirte Vögel, wovon der untere, ^\ olclier 
auf dem Schlangcnleihe steht, wahrscheinlich 
ein Pfau, an einemUlumen-Oniameiile zehrt. Der 
zweite Vogel, vnsweifelhaft eine Taube, stebt 
mit einem Fnsse auf dem Rücken des Ersteren, 
httlt sieb mit dem anderen an dessen Halse fest, 
breitet die FlOgel, wie zum Flage aus, und 
trMgt in seinem Schnabel ein sierlich ^^et'ormtes 
Kreuz, gleichsam als wollte er dasselbe in die 
Höhe tragen, und gegen jeden An^^ritf schlitzen. 
Gegen diesen Vogel ist der (Ins ]:iidc der Krüm- 
mung bildende geöffnete Scblangenrachen ge- 
richtet. Wir sehen in dieser Gruppe sinnbildlieh 
den Angriff des BOsen gegen das Christenthum 
und durch die Taube, die das Kreuz trägt, den 
heil. Geist, welcher die gläubigen Christen im 
Kampfe gegen die Sttnde kräftiget, dargestellt. 




*) Ausgestellt unter No. 104. Abgebildet iiti Areliive für Kunde der dsterr. 
Geitth. Jahrgang 1850. 528 und i. d. Mittheil. der k. k. Genfr. Com. 
II. 260. 
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Die beiden Noden sind von Kristall. Der obere ist ziemlieh 
flacb und von poligoner Form, der untere mnd, aber niebt ganz 
kugelförmig. Zwisoben beiden Noden befindet sieb ein kleiner 
Kristalleilinder, der oben nnd nnten mit einem Metall -Reifen ein- 

gefasst ist. Sowohl die beiden Reifen, als anch das innerhalb des 

Cilinders befindlicbc Vcrbiuduugsstück der beideu Noden sind mit 
bauten Emails geziert. 



V. aomaiisGber Knumnstab des Benedictiaer-Stifles St Petof ii 
Saltbif g au dm XIL lalUrliBdirt 

l)ersell)e (Fi^ ()j ist vollständig erhalten. Der Übertheil ist aus 
Bronze, der Schaft aus Holz und mit rotber Farbe bemalt, die aber 

gegenwärtig fast ganz ver- 
sebwnnden ist. Dnrehmesser 
der Krflmmnng 9" 8"'. Die mit 
dem bronzenen Obertbeile ver- 
bundene Halse, bestimmt zur 
Befestigung desselben am 
Schafte, ist mit Ornamenten in 
Email und den cingravirten 
llalbtiguren zweier Engel auf 
blauem Grunde geziert. Der kugeliche, gegen oben 
nnd unten etwas gedrttokte Nodus zeigt zwischen 
Arabesken in dnrohbroebenen Rundungen Thier- 
gestalten mit mensoblieben Kdpfen. 

Oberhall) <b s Nodus l)etindet sieb eine kleine 
Krone von spit/cn Blättern gebildet, aus wclelier 
der sehr ^arte, fast ciliudrisclie Krllniinnn^,'sköri)L'r 
emporsteigt, welcher an zwei Stellen gebrochen ist, 
und eben niebt aut die zierlichste Weise reparirt 
wurde. Die gegen vorwärts gebogene offene Krüm- 
mung wud dureh einen dünnen, sieh aUmfthlig veQlIngenden, zwei- 
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mal gewundenen Sohlangcnicib gebildet; der an den beiden Ans- 
senseiten mit einem zierlichen ; romanisehen Bandoraamente in 
Email geschmückt ist. Aasser dieser emailirten Stelle zeigt das 
Übrige der Erttmmimg das blanke Bronze. Der Sattel der Windnng 
ist mit einigen kngelartigen Knorren besetzt, welche gegen die 
Mitte der Schnecke zn etwas verlängert sind , ond als Stfltzen des 
dortig:en KrQmmnngskörpcrs dienen. Im Innern der KrUmmnog be- 
findet sich ein das Knde der Windung bildender phantastisch j^e- 
formter Schhinj^cnkopf , welcher ein breites, bunt euiailirtes Laub- 
omament im liacbeu hält *). 

An diesem Stabe ist mittelst eines Bandes ein dicker dreiecki- 
ger Tacblappen befestiget (Fig. 7), welcher dazn diente am 
daran dasSndarinm zn hängen. Dieses seltene Exemplar einer Bursa 

ist von rothem Tuche mit goldener Bordüre und rothen Fransen be- 
setzt, und hat in der Mitte eine mit Perleu gestickte Arabeske. 



*) Aii«gest«Ilt gewesen unter Nr. 108. Dieses Pastorale ist auch abgebil- 
det in SehOn's mittelalterlichen ICunstschStsen Salsbnrga (geseichnet 
PetBold). 



Rg. 7. 
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Fig. 8. 



Yl BomABiscker Krammstab in der Pfarrkirche la St. Wolfgaig 
ii Obcriiftanrdeli au ZIL Jihrhaideit. 

Dieser Stab, welcher 
noch TollstSndig erhalten 

ist , wird dem heiligen 
Bischöfe Wolffe'aiig (t i>94) 
zugcsciirieben , was je- 
doch höchstens vom höl> 
zemen mit Elfenbein und 
Silber Terzierten Schafte 
gelten konnte , obsohon 
auch dieser seinen Glie* 
dernngen nach ans späte- 
rer Zeit zu stammen scheint. 

Der bronzene Obertheil (Fi«;. 8.) ist unzwei- 
felhiil't eine herrliche Arbeit des XII. Jahrhunderts. 
Die Aufsteckhülse ist, gleich dem ganzen Ober- 
theilc, mit buntfarbigen Emails verziert, und zeigt 
etliche theiis anfreoht stehende, theils vorwärts 
sehreitende Greifen mit erhabenen Flflgeln und ver- 
sehlnngenen Schweifen, die bOsen Dftmone sym? 
bolisurend, welche als Feinde der Kirche der HOlIe 
entsteigen. Den Nodns, welcher mit einer kleinen 
IWiilterkrone bedeckt ist, wodurch er das An- 
sehen eines Granatapfels bekommt, zieren Sterne 
und Blumen auf blauem Emailgrund und dazwi- 
schen die eingravirten, mit Schmelz ausgelegten Halbfiguren der vier 
Evangelisten. Der Krone entsteigt ein gekrönter Engel mit entfal- 
teten nnd nach rückwärts in die Hohe gebogenen, geOSheten Flügeln, 
in den Händen ein geschlossenes Bnch haltend. Augen, Kronö nnd 
Gewandsanm gegen den Hals hin, sind mit Edelsteinen besetst 
Das Übrige des Engels ist mit herrlichen Sohmelsfarben fibersogen. 
Diese vortrefflich gearbeitete Figur, und insbesondere deren BekrO- 
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urnag bildet den Vermiltier zwischen dem Nodus und der Curvatura, 
welche aoB einer zweimal gewundenen, sieb vegttngenden Sehnecke 
besteht, die mit farbigen, drettheiligen Wolken in Scbmelsfarben 
bemalt ist, und mit einer sierliehen ans ftlnf mandelförmigen Blttt- 
tern gebildeten Binme endigt *). 

VI BtainiiclMr Knnmtili n Lmberg au im ZU. Jikrludwi 

iFi^. y.) Schaft ist von Holz, 

der Obertlieil (Fi^^ 9.) von 
Bronze, welches mit vertief- 
ten unre^eimässigen geometri- 
schen Figuren, aosgefUllt mit 
theilweise noeh erhaltenen. 
Emails, geziert ist. Die am 
Anssenrande mit kleinen Kn- 
geln besetzte ein- und einhalb« 
mal gewundene Schnecke en- 
(lii^ft mit vuH'in derb ausgeführten Drachenkopfe, 
der in sriiiom Hachen ein fisch- oder eidechsen- 
inliriM s I Iii. 1 !iält. Zur Verstärkung des gegen 
Mitte der Curvatura allniälig sich verjtfngen- 
deu KriimmungskOrpers ist ein kleines Lauboma- 
ment angebracht, das sich von demselben auf den 
etwas flach gedrückten Knopf herablässt**). 

*) S. lieider und Eitelberger I. c. 1, i:i5. Dieses P:i» 
storal3 war nicht in der Wiener archäologischen 
Ausstclluiii,' ausgestellt gewesen, da der dortige 
Hochwüidi^'c Ilr. Pfarrer weder durch direkte Er- 
Buchsclireibcii des Vereines noch durch entspre- 
cliende Aufträge des bischöflichen Uidinariats zu 
Linz zu bewegen war, dasselbe nach Wien zu senden. 
**) Dieses Pastorale wurde in der ehemaligen Frunciskaner-Kirche zu Lem- 
berg im OrdM des Bischofs von Holicz »Jakob Streppa" f Uli aufge- 
fiindeD, und war im Jahre 1868 ein Gegeaetand der archlologiaehen Ana- 
stclloBg in Krakau. (S. UittbeOnngen der k. k. Centr. Com. lY. p. 41.) 
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Pastorate au dem Schatte des Anguttier Cherhenn- 
KkiBtenMnbiirK in ffied. öitaneiA ais den Xin. Jalutnidert. 



Dieser gt'i^euwärtig volIstUndig erhaltene Stab bildet in for- 
meller Beziehung eine Sjieeialität. Die Anschaffung^ dosselbeii wird 



(Fig. lü.) 




lauf der schriftlichen 
Aofzeichnnngen die- 
ses Stiftes dem Prob- 
sten Psbo, dem er- 
sten Erbauer des 
Krenzganges da- 
selbst, (1279.1293) 
ÄOgeBchrieben. Er 
besteht in allen sei- 
nen Theilen ans El- 
fenbein und hat eine 
Höbe voa 6 Schuhen, 
wovon auf das ver- 
zierte obere Ende 
mehr als U Zoll 
kommen* 

Der rnnde Schaft, 
welcher sich nach 
abwärts etwas ver- 
jüngt, besteht aus 
14 gleich grossen 
Tbeüen, die durch 
Sehranben und Stifte 
mit einander verbnn« 
den sind; and welche 
mit je einem roth, 
gelb und scliwarzfar- 
bigen zweigartigen 



Ornamte mit Kleeblattenden bemalt sind. 
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Die interesfantcHte Parthie dieses Stabes ist der Obertlieil. 
(Fig. 10.) Der Knauf hat die Form einer etwas gedrückten Kugel, 
und ist mit den darauf gemalten, nimbirten Zeichen der vier 
ErangeliBten geachmttckt. RttckaichtUcli der Anordnnng der Farbeo 
mosB bemerkt werden, dass die Umrisse der Ornamente nud Fi- 
goren schwarz sind, die AnsfttUung durch Gold gesebiebt, und 
dnreb die nnr in einzelnen Striehen verwendete rotbe Farbe bloss 
gewisse Stellen hervorgehoben werden. Aus dem Nodns heraus ent- 
wickelt sich mittels eines stiittViirörn^igcn Uberganges ein Schlan- 
geiik(t])f, an dessen Stirn- inxl rnterkiofer - freite sieb je eine in 
einem mu8cbelt()rmigen Ornamcute sitzende , ungewölmlieh beklei- 
dete Figur mit jüdischen Typus zeigt, deren Kopf sich nach 
der in der KrUmmung befindlichen Vorstellung richtet. 

Das obere Ende des Stabes bildet ganz abweichend von der ge- 
wöhnlichen Form, statt einer Schnecke einen vollständig geschlos- 
senen, aber nicht ganz runden Ring, der in seinem Durchmesser 
5% Zoll mtsst, und aus sieben Theiien bestobt, welche mittelst eben 
so vieler Messingringe zusammen gehalten werden.*) 

An seinem Anssenrandc ist der King und zwar au seiner 
obersten Htellc mit der .ins cincin doppelten lilattornaniente in sitzen- 
der Stellung emporstiMirciKlcn Figur Gott Vaters, welche ein IJuch in 
der Linken hält, und <iic l>ecbtc zum Segen erhoben bat, geziert. 
Rechts und links davon sind am Ringe je drei kammartige, silhonet- 
teniOrmige Krabben in Strahlenform angebracht. An den beiden 
Flachseiten des Ringes befinden sich Inschriften in spätromnnlsehen 
Majuskeln , die sich auf die innerhalb des Ringes befindliehe 
Gruppe beziehen. Leider ist Jedoch nur die Insclirift an einer Seite 
lesbar. Sie lautet: „ave maria gratia." 

Die zioinlicli ruh gearbeitete , freistehende Mittelgruppe stellt 
die Vcrklludigung Märiens vor und steht mit der oberwähnten Auf- 
schrift in vollkommenem Einklang. Die Mutter Gottes sitzt auf 

*) Ausgestellt gewesen uster Ho. 102. Ä. wth Mittheilungen der k. k. 
Centr. Comm. Jhrg. VI. 274. 
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einem Stuhle mit gefalteten Händen, ihr gegenüber seigt sieh, 
gleichsam auf sie zasehreitend ; in etwas gebeugter Stellnng der 
Erzengel Gabriel, die Rechte in die Höhe haltend. Zwisohen beiden 
befindet sich ein Baam, der zugleich auch als Pult fOr ein vor der 
heil. Maria aufgc^ichlageneB Buch dient. Auf einem Aste desselben 
sitzt die den heiligen Geist vorstellende Taube gegen Maria gewendet. 
Alle Figuren so wie die Kraijijen sind ruth und goldou bemalt. 

IX. BonMoMcr Enimitab aia ta Bniedi6tiiwr>IIOBMiik]oiter an 
HoiBbcrge sn Salzbarg ans der ersten Hllfte des Zill. Jahrhunderts. 

(l^ifiT- m Besflgliebder£nt- 

stehnngszeit dieses Sta- 

^^^^ ff*^* Umstand, 

dass Erzbischof Eber- 
hard IT. der Äbtissin 

Gertraud II. (iZ.iö— 
1252) im Jahre 1242 
(las Jvceht des Pastora- 
les erthcilte, wohl hin- 
reichenden Grand zd 
vermuthen, dass diese 
Äbtissin sich beeilt ha- 
ben wird, von jenem 
ihr ertheilten Rechte 
Gcbraucli zu niachi'ii , und sich baldigst mit 
einem Pastorale , walirscheinlieh mit dem hier 
abgebildeten verseilen hat. 

Der ganze Stab besteht ans Elfenbein, und 
ist gegenwärtig noch vollständig erhalten *). 




*) Aiis;,'estL'llt iiiitt-r Nr. lOi".. Ausführlich be- 
schrieben und in Fiirbcn rihgobildet in Ileider's 
niittelaltcrlichcn Kuustschätzcn II. 35. Gleich- 
falls iibgcbildet und bedchriebcn im vorerwähn- 
tun Werke Uber Salzburg. 
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Die Krümmung (Fig. II) hat einen Diuülimesser von S'/a Zoll. Der 
elfenbeinerne Schaft bestellt uns 4 Stücken , nnd ist mit ciin;rcn 
lilattornnmenten in (iuldfarbe l)('ni:ilf. Das unterste Stück des Schaf- 
tes endiget mit einem metallenen Stachel. Der Nodns ist rund, je- 
doch sehr flach gedrückt, ia gleicher ^Yei8e wie der Schaft bemalt, 
und ansserdem mit einem mittelst schwarzer Farbe eingebeitzten 
Ringe versiert. Ans dem Nödas bebt sieb der Kopf eines Ungethttms 
mit langen, zurttekgelegten Obren empor, aus dessen Racben sioli 
sofort die reich Terxierte KrUmme entwickelt. Dieselbe besteht aus 
einbr einmaligen Windung, nnd endiget mit einem dem früheren 
fast gleichen UngethUinko))fe , welcher un.s soinein mit starken Zäh» 
iien bewairnrton IJaclit-n die rothe Zunge weit hervorstreckt. 

Längs des Aussenrandes der Krümmung sind strahlenförmig 
flache, zierlich ausgeschnittene Blätter angebracht. Am obersten 
Punkte der Krümmung befindet sich ein iu eine Spitze auslaufendes 
Doppelblatt, nach welchem alle andern ßlfltter gerichtet sind. 

Inner der Rundung erblickt man im Flachrelief das nimbirte 
Osterlamm mit dem Kreuze, dessen, eine einmal gebroebene Linie 
bildenden Schaft es mit dem linken Vorderfusse hält. Gegen eben 
dieses Kreuz ist sowohl der Kopf des Lammes zurückgewendet, als 
iiuch der offene Rachen des früher erwähnten IJngethUms gerichtet. 
Zu Füssril und an der Seite des Lamnies sind in Elt\'ul)ein ge- 
schnittene Ornamente, darunter auch ein Dreipass, augebracht. 

An der v(u-dern und rückwärtigen breiteii I'^läche der KrUmmnng 
sind Aufschriften in romanischer Lapidarschrift zu bemerken. 
An der Vorderseite befinden sieb die bekannten Worte: „Salre* 
regina misericordiae** auf der Kehrseite: Ave maria gratia do- 
minus tecum. Die Buchstaben sind goldfarben, ihre Einfassung 
wechselt zwischen schwarz und roth. Zwischen den Buchstaben 
befinden sich einige goldene , ii:rün eingerahmte , ornamentirte 
Streifen. Endlich ist noch zu erwähnen, duss diu liadial Verzierung 
und die Krümmung Fammt Gruppe io reicher Weise mit goldfar- 
bigen Ornamenten bemalt ist. 
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X. Rwiailiobw Kiinutab ii dam Gistenienfer-SttftA sn Zwettl 
<■ IRel ftftfliraicfc ans dm WL Jahrfanndert 

Derselbe ist gegenwärtig fast ganz erlialten, und l)estclit in allen 
Theilen aus Elfenbein. Nur die einer jüngeren Zeit angehörigen Ver- 
zierongen derKrUm- iVig' ii.) 

mnng sind aus Me- 
tall. Der ganze Stab 
bat eine Höhe von 6 
Soliahen, derKrOm- 
munge-DurdimeßBcr 
beträgt 5'/i ZolL*) 

Der Stab soll 
ein Geschenk des 
Abtes Adam von 
Ebraeb, welcher 
die Abtei zn Zwettl 
nm die Mitte des XII. 

Jalirlmnderts bc- 
Kuclitc, an dieselbe sein 
aus vier ungleichen Tht 
ähnlich dum Klostcrneu 
telst Schrauben verbunden werden. Der No- 
dus bat die Form eines WftrfelB mit zn Drei- 
ecken abgeplatteten Ecken, die quadratischen 
Fl&eben an demselben sind schwarz gebeizt. 
Die o£fene Krttmme wächst ans dem Rachen 
eines nnmittclbar Uber dem Nodns befindli- 
chen UngethUnikopfes heraus. Die ans einem 




*) Ausgestellt gewesen imter Kr. 105. 

*•) Einer uidem Tnditloii znfolge sei dieser Stab tcmu heil Bernhard, der 
nr Zelt der Orflndung des Stiftes Abt m Cli^rranx war, sum Andenken 
bieher gesehenkt worden. 
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vierseitigen K rti mm ungskOrper gebildete, einmal gewundene Schnecke 
endiget mit einem kleineren, dem vorigen ähnlichen Kopfe mit anf- 
gesperrtem Rachen. Der ÄiiBsenrand ist radial mit flachen , aus 
ElfenbeinblSttohen geschnittenen, krabbenartigen Bl&ttem gesiert. 

Innerhalb der Biindong sieht man Maria mit dem Kindlein am 
Arme. Sie hält in der Rechten einen Lilicnsceptcr, und vor ihr kniet 
der heil. Hcniliaitl. Hiiiulf Figuren um vergoldetem Silber, die 
jedoch gleich dem Besafzc dor Kriliimie ;m der Vorder- und IKick- 
Reitc mit strHlilenrdrniigcn 4 Mnameuten aus vergoldetem Silber und 
mit Edelsteinen , tonior gleieli den zwanzig am Schafte des St-thes 
angebrachten Kingen und l<«ilieuvcr%ierangcn, nnd cndlicli gleiolt den 
Ornamenten um Nodus einer Kenovining im XVI. Jahrhnndert ange- 
boren. Kine noch jüngere Zutbat sind die vergoldeten Blät- 
ter in der Krttmmnng und die Leidcnswcrkzcngc in der Hand des 
heil. Bernhard. 

Der Vergleich mit slhnliciien ^It ichzeitigen KrtimmBtHben ans 
Elfenbein iHsst mit zieinlu lu r Siclu i lioit vcrmuthen, dass auch an 
diesem Stabe irüiier eine den Aubcliiiuuii^'cn der romunischeu Kunst- 
periodc entsprochonde (U'uppe inner der Krümmung angcbraolit war. 

XI. Fastorale aus dem aufgehobeoeD BenediktiDer-NooneDstifte zu St. Georg 
auf dem Frager Schlosse ans dem Jahre 1303. 

EOnig Wenzel II. von Btthmen und Polen, Hess diesen Krumm- 
stab im Jahre 130:i anfertigen, nnd sebenkte ihn seiner Schwester 
Kunigunde, verwitweten Herzogin von Massovien, damals Äbtissin 
dieses Benediktiner-Nonnenstiftes. 

Gegenwärtig befindet sich derselbe iu Besitz des Theresiani- 
Rchen Damenstiftes auf di iii l'rager Schlosse, dessen Äbtissimicu 
die Nachfolgerinnen der gelürsteten Abtitihinnen des erwähnten, 
durch Kaiser .losef II. aufgehobenen Stiftes sind. 

Leider ist der grössle Theil dieses silbernen Erummstabes 
(Fig. 13.) in Folge der zweimaligen Renovirnngen von 1668 nnd 
1836 zum Nachtheile des Ganzen völlig umgestaltet worden. Am 



uiyiii^ed by Google 



47- 



Bcsten ist noch die Sclmeeke erhalten; obgleich sie bei diesen Re- 
novirnngcn ebenfalls durch einen beigefügten reichen Stein- nnd 
FerlenbesatK sehr entstellt wurde. 

Der NoduH ist rund 
und ziemlich flach ge- 
druckt, darttber erhebt 
sieh ein sechsseitiges 
Vcrmittlungsglied, ans 
dem sieh die gleich an- 
fangs mit einer Kttck- 
bie^-iiii;.^ bogiiiiH.MMk-, 
einmal gcwnndono 
Schnecke entwickelt. 

Inner der Krümmung 
steht auf oiucm ronden 
Seheibchon der Ritter 
St. Georg, ganz mit dem 
Harnisch bedeckt, das 
Visier geschlossen, mit 
der linken Hand sich auf 
ein bekreuztes Schild 
stutzend , nnd seinen 
mit der rechten Uand 
geschwungenen Speer 
in des Drachen lynchen 
bohrend. Die Fignr des 
Ritters verlor bei derRe- 
novirung ihren Email- 
schmuck*). Dievergol- 
deteu Kiuge am Schutte hubeu sich noch von der ersten Anfertigung 




Ausgestellt unter Nr. 78 in der TOn der Gesellsehaft Arkadia su Prag 
im Jahre 1861 veranstalteten arohSoIogisdien Ansstellnng; aneh abge- 
bildet in der Leipsigcr illustrirten Zeitung B. I. 
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her erhalten. Der erste Piuig ist unmittelbar unter dem Nüdus an 
gebracht , die übrigen sind am Schatte biuab vertbeiU. Die Rioge 
enthalten folgende Inscbriff : 

t AnO DnI MCCCIII HüC B 

ACVLv. FlJüBI. FECT. W— E 
t I. I. BOHEIB. FT. POLOiC. R 

EX. ET. DED. OERHANL SVE. 
t DnE CVNIgVDE. ABATISS 

E. M0NA8TERII Bei. GEORU 
t iCABT. PI»*AöCSl. ÄNO. V 
MO, ÜNEDlCC^(>NiS. SVK. 

ZIL Ptftorale 4« BeBedictloontilteB Raigerft Iii Übira, au dm Ilde 

das HT. Jalirlinidwtf. 

Von diesem vStabe lint »ich nur der ans vergoldetem Kupfer 

angeferti^rtc Obcrtlicil (Fig. 14) erhalten. Der Schaft war früher 
Aviilirsclieinlicli vuii Holz, und wurde erst bei der in jüngster Zeit 
vorgenommenen Kcuovirung durch den gegenwärtigen aus Metali 
eisetJEt 

Der Nodus besteht eigentlich aas drei Theilen, deren oberer 
und unterer ziemlieb gleich sind. Sie stehen verkehrt gegen 
einander^ sind aehtseitig, und auf einer Seite, d. i. der obere ge- 
gen oben, der untere gegen unten auf den Kern hin schief ansteigend 
ubgcfiäeht. Der dritte, zwischen diesen beiden befindliehe Theil des 
Nodus ist sehr klein ringrörmig, und in einer gleichsam durch die bei- 
den anderen Tlicile gegen diesm hin gebildeten Einkehlung an- 
gcbruclit. Aus tUüii Nodus entwickelt sich in sch(>n gebogener 
Rundung die geschlossene Krümmung mit einer Kückbiegung be- 
ginnend. Der Durchmesser der Krümmung beträgt V *). Die 
dnreU den aohtseitigen Krttroniungskörper gebildete Sebneoke 
ist au der oberen Randseite mit dflnnen, wellenförmig eingekerb* 
ten, eine einfache Sehlinge bildenden Krabben besetzt. Auf den 

AttBgeBtellt gewesen unter No. 107. 
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beiden flachen Aassenseiten der Krttmmnng befindet sich je eine In- 
schrift en ematl mit gothischen Minnskeln Kwischen goldenen 
niello-artigen LaubTerzieningen. Der EmaUgrnnd ist auf der einen 
Seite von dnnkelrothor, auf der anderen von dankelblauw Farbe. 

Fip. 14 Die Inschrift der einen 

Seite lautet: cbristus 
vincit, Christus re^^nat, 
Christus imperat. Da- 
bei sind zwei Engel an- 
gebracht, deren einer 
die Lante Bchlügt Die 
Au&chrift der anderen 
Seite enthalt die Worte ; 
Ihesas antem transiens 
per medinni illorum 
ibat, liebst oinor an der 

obersteuAutkchriftötelle 
befindliehen Adlerfignr. 

Sehr beachtenswertb 
scheint ans das in der 
Mitte befindliche Dop- 
pehrelief ans Elfenbein, 
dessen Darstelinngen 
mit den erwülmfen Auf- 
pebriften im Zusammen 
hange stehen. Die eine 
Seite des Reliefs, ent- 
sprechend der Christns- 
insehrift^ zeigt die Mat- 
ter Gottes mit dem 
Kinde am Arme, ihr zu jeder Seite je ein Engel, welcher 
einen grün bemalten Stab in der Hand bSlt. Anf der anderen Seite 
des Doppclbildes zeigt sieb der gekreuzigte Erlöser, umgeben von 
Maria uud Jobauues. 

4 




so 

Beide Flacheeiten der Erttmmnng sind in neuerer Zeit mit 
mehreren ziemticb grossen Ziersteinen besetzt worden, wodurch 
einselne Steilen der Insohrift ganz verdeckt wurden , obgleich die 
Bestimmung nnd Behandlung der Stellon, an denen der SteinbcRatfs 

besteht, vermuthen lassen, dass gleich iu>i>riiii^iich die Flachscitni 
der Krümmung mit einem Besätze von Steiiit u ndi r Metallrosetten 
I geziert waren. Vor der Renovirung befand sich unter dem ^odus ein 
, Öhr, wahrscheinlich zur Befestigung des Sudariums. 

Xni. Gothischer Krammstab des Benedictiuer-NoDiieostiftes am Nodd- 
berge in Sakbaig ans dem XY. Mibiudeft 

Derselbe ist ganz erhalten , in allen seinen Tbeilen aus Silber 

augefertigt und vergoldet. Am Schafte ist ober dem zur Befestigung 
des Sudarinms bestimmten Ohre und rwnr zum Theil aat der consol- 
artigen Unterlage der den Nodus bildenden Anschwellung folgende 
Inschrift in gestanchter Arbeit angebracht: 

„Agatha Havnspcrgerin, Abbatissa hoc opus ücri fecit anno 
domini 1471." 

Nebst dieser Inschrift ist die Uoterlage des Nödas noch mit nn- 
regelmlssigen Vierecken von Arabesken nnd mit Steinbesatz verziert. 
Der Nodus selbst bildet eine stark hervortretende , aber etwas ge- 
drOekte Capelle. (Fig. 1 5.) Sie ist zweistöckig , und reich geziert 

mit einfachen nnd doppelten Streben nebst Fialen und Spitzgiebehi; 
und mit Sipitzbogigen mit Ma^fewcikcii ausgefüllten Fenstern. 

Aü& dem Nodus entwickelt sich erst nach weiterer gerad- 
liniger Verlängerung die mittelst einer Vorwärtsbiegung gebildete, 
einmal gewniulone geschlossene Schnecke. Dieselbe ist am Aus* 
senrande mit zehn kräftigen Blätter - Knorren , an den beiden 
Flacbseiten mit zierlicher Filigran - Arbeit in Form von Pflanzen^ 
versohlingnngen geschmfickt; flberdiess worden in neuerer Zeit 
noch bnnte Steinchen aufgesetzt Innerhalb der Schnecke ist gegen- 
wärtig, ebenfalls jtingerer Zeit angehörig, ein spitzovales Medaillon 
augebracht, welches auf der einen »Seite und zwar auf dunkelblauem 
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Grande en relief den heil. Enwmas oder heil. Tbiemo mit der Hitra 
auf dem Haupte vorstellt, wie ihm, bis zur Hälfte in einen Kessel 

gesenkt mittelst einer Winde 
die Gedärme ans dem Unter- 

kibc gewanden werden. Das 
Ilelief der anderen Seite zeigt 
die Kreuzigung mit Maria 
und Johannes. Heide Reliefs 
sind ans Perlmutter ge- 
sohnitten. 

Jene Stelle des Ober- 
theites, die sieh zwischen 
dem Nodns und der Krflm- 
mang befindet, zieren zwei 
in gleicher llijjje angebrachte 
niinilieh die eine die heil. Ehren- 
lere die heii. Jungfrau vor- 
stellend, Jede unter einem knppeirörmigcn Bal- 
dachine auf einem Gonsol stehend. Die beiden 
Figuren sind so anfgestellt, dass die eine 
rechts, die andere links unterhalb der Krltm- 
mung sieb befindet. Ansserdem ist etwas tiefer 
znnNchst der heil. Jnngfran die Aebtlsstn 
II kniender Stellung angebracht. 
Dil scHit' hiiit ( inen Schild, worauf zwei Ge- 
weihe ult> Wuppentigur zu sehen sind. *) 




*) Derselbe iit abgebildet in dem erwihnten 

Welke liljtr Salzburgs Kuostschütze, wurde Je» 
doch in Wien un Jahre 1860 nicht auegestellt. 
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XIT. GoUiisclier Krommstab des Benedictinerstiftes St Peter ia Salxbug 

aas dem XV. Jahrhundert. *) 

Dieser in seiner Art praoht- 
ToUe und Tollständig erhal- 
tene Kmmmstab ist ein 6e- 
sebenk des Abten Rupert V. 
an die Abtei. Er ist ^atiz ans 
Silber verfertigt und li;it eine 
RRbe von fi Scimlien. OI)\v(»lil 
es aus der Aelmliclikeit des 
ganzen Werltes und der Zeit 
der Anfertigung wabrsebein- 
lieh erscheint, dass dieses 
nnd das eben frtther be- 
schriebene Pastorale ans derselbenMeisterband 
hervorgingen, so flillt doch bei einem Verglei- 
che beider Stäbe das Litlieil zu (liiiistcn des 
zweiten aus. Am ersteren ist Klirze und ( Irdnin 
geniieit besonders im Xodns \ orlicrrseliend. 
nnr die zierlielieu Details geben demselben eiu 
luftigeres Anssefaen, während der hochstre- 
bende schlanke Aufbau des anderen eine be- 
reits grossere Qewandtheit nnd Tüchtigkeit des 
Künstlers in der Bildung gothischer Formen 
verrfttb. Auch ist derselbe weit reicher an»gc 
stcittet, nnd in bei Weitem mehr i.» lim,::» ip i und 
geschmackvoller Weise ausgeliihrt als jenn-. 

Vorzii^^lieli zierlich sind der Xndus und die 
Krümmung, welche zusammen eine ilöhevouii 
Schuhen haben. (Fig. 16) DerNodus ist lang ge- 
streckt, nicht sehr herTortretend, hat die Ge- 
stalt einer Capelle, und ruhet auf einem Con- 
sol, welches den Uebergang vom Schafte, der 




*) Aasgestellt gewesen unter No. 108. 



63 

ganz mit Blnmen und Veiscbliognngen in gestancbter Arbeit geziert 
18t, nnr allmftlilig vermittelt. Das hohe ftechsseitige Consol ist mit 

kleinen Flächen geziert, aufdciicii ein Hoce liomo und LuKelsgcstal- 
ten mit Leidcusw crkzeng^cn ehi^rravirf sind. ZwiscluMi dieseu 6 Fla- 
chen sind kleine, freistehende Säulcheii angebracht, üer Xodus seihst 
bepteht ans zwei Abtlieilungcu, dochistnnr der untere Theil entwickelt, 
wHhrend der obere gedruckt und auch minder geziert ist. lin unteren 
Theile sind unter den mit Fialen nud ptlanzenailigen Verscblingan- 
gen reich rerzierten 6 Bögen je ein, und zwar vorzüglich gearbei- 
tetes Figlirehen angebracht. Diese FigPrchen stellen den lieil. Vita- 
lis, Rnpertus, Petrus, Paulus, den Heiland und die Mutter Gottes vor. 

Ans dem Nodus entwickelt sich, nachdem »ich der Schaft noch 
etwas in j^ciuder Richtung Uber demselben fortsel/.t. die einnuilig 
^■cwinuleno, nach vorwärts gebogene und sich viM-jün^t-iule Schnecke. 
Dieselbe ist am Aiissenrande mit 1 0 Knorren besetzt, weleiie denen des 
früher beschriebenen Stabes sehr gleichen, liat au den beiden Flach- 
seiten zierliche Filigranarbeiten , die in neuerer Zeit mit Sehmuck 
von Perlen und Edelsteinen bereichert wurden , und folgende Ungs 
der Knorren nächst dem rückwärtigen Krttmmungsrande aufsteigende 

» 

Inschrift: Rudberti abbatis persto ego inssn suo anno US? — (auf 
der andern Seite) Tnitium sapientiae timor domini Eccl. prim. 

Inner der geschlossenen KrHmnumg befindet sich unter einem 
gescbwidften Spitzbogen, dessen Kreuzl)liuntii tiber den Hand der 
Schnecke hinaupsteben , die Fignr der heil. Katharina mit Had und 
Schwert auf einer ('unsole stehend. 

Noch sind zwei Figuren an diesem mit tiguralem nud ornamen- 
talem Schmucke reich ausgestatteten Kunstwerke zu erwähnen. Die 
eine kniet auf einer ttber dem Nodus hervortretenden Console und stellt 
einen Priester mit der faltenreichen Flocke angethan, vielleicht den 
Abt Rupert V. vor,d essen ^^' appen am Nodus angebraebt ist. Die andere 
steht auf dem Ober dieser Figur angebrachten poligonen , flach ab- 
geschlossenen lialdachin. Sie ist nackt, hält mit beidi u liimdcn die 
Schnecke und stösst mit dem linken Fusse gegen die ihr zunächst 
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angebrachte Kruirre. Sie scheint ohne einen weiteren tieferen Sinn 
bloss znr L'nterstUtzunjr der KrUiiiiiiiin^ angebracht zu sein *). 

ZT. Gotliisite KnuBiiistal» ins dem DomschaUe si St. Stefan n 
Vien, 4m Eide dee IT. Jakrhuderts aogeUiig 

Derselbe ist ans Silber nnd F!?. 17. 

vergoldet. Der noch ;ranz er- 
haltene OluMthfil haf eine lli>he 
\oii ]{'/' 1111(1 die Kiiiimmniir 
einen Unrciiinesscr \ on (»." An 
dem Stabe (F'Vf^. 17) beliuücii 
Aich zwei Noden, wovon der 
obere der zierlichere und filtere 
ist. Er hat die Gestalt eines 
sechsseitigen Capellenbanes von 
ganz dnrchbrocben er Arbeit. Im 
MasJäwerke der gt'scliwt irt-spitz- 
liof^i-^cii Fenster zeii,'en sieh 
Fischblasen - Coiistriictinncn. 
Über der Capelle i>etindet sich 
eine nenerliehe Ausbreitung von 
ziemlieb flacher^ poligoner Form, 
die wahrscheinlich denAbschlnss 
des Nodns nach oben vorstellen 
soll f wohl aber niclit viel Oo- 
schniack veniitli. Der nntere 
Nodns ist ein kleinei- runder und 
j;edriickter Knopf nnd scheint 
mit dem gloiehfuils jUngeren 
Schafte gleichzeitig zu sein. 

*) Ai);,^t'bildet in dem erwähnten 
Werke ilber Salzbarg. 
**) Au9gi)8teUt gewesen unter Nr. lOB 
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Ueber den Noden befindet aieli nach weiterer geradliniger Ver- 
Ifingernng die reich gegliederte Erttmmung. Dieselbe beginnt mit einer 
vollkommenen Bflckbiegnng, zeigt somit bereits die noch jetzt itbHohe 
Siohelform. Die am Anssenrande radial angebrachten Krabben sind 

sehr fein und zimlicl», iiliiilicli den Sclilin^jiiilunzi n mit sehr zarten 
Blättern, die beiden FlMchsciten sind mit La^l»^\ ork in Fili^rran-Arbeit 
reich f;:cziert. hmer der KrUmmnng ist das von iStrahlcu umgebene 
Brustbild der Gottesmutter mit dem Jennkindlein am linken Arme au8 
einer Blume sieh entwlokelnd — wahrscheinlich eine spätere Arbeit, 
angebracht. 

An diesem Stabe ist die Charakteristik gothischer Kunstwerke 
in Folge der neu anftanchenden und die Gothik verdrän^^enden Styl- 
formen bereits Ijedentcnd gesehwiiclit. 

Hieuiit schliessen wir die Ueibe auserer Beschreibungen. 



Verlag <1«» Verfaaten. 
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VemduuM in diam* Sdirifl basprochnieii Knunutibe. 

(i>ie Sternchco * bedeoten AnmerkoRg.) 

Die Stibe m 

Admont 15. 18. 19. 84. 85. 
AltenbQrg 14. 18. 19. 36. 37. 
Bamherg 17*. 

Deutz 27* (Rriickenstab) 7. 
Oöttweig 14. 18. 19. 33. 34. 
Hildesheim 10*. 

Kirchdnmf 28. 

Klosterneuburg Iti. 17. 20. 2ü. 41. 43. 
Letiiher^ 16. lö. 19. 40. 
Mainz 16* 18*. 
Metz 22*. 

München 23^ 

Prag (St. Georgskioster) 22. 47. 48. 

Raigera 21. 22. 48. 49. 60. 

RflÜ s. Bdeltse tm Sehltuse. 

Salzbnrg (St. Peter, aus Bronze) 15. 18. 19. 87. 38. 

„ „ans Silber) 25, 52—54. 

„ „ ans der Neaaeit) 28. 

„ „ Krttekenatab) 7. 32. 33. 

„ (Itouiberg, Elfeiibeln) 14. 17. 20. 43. 44. 

„ „ Silber) 85. 50. 51. 

Wien (St. Stefan) 25. 54. 55. 
St Wolfgang 16. 19. 89. 40. 
Zara 25. 

ZweÜ 14. 20. 45. 46. 
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Zn ▼eEbMMm und beisiii«tseiit 



S. 3, Anm. Z. 3 „Rheinwald" sUtt „Keiawald." 

S. T, Anm. Z. t Jhtäwn wir utar ■adtran in.* »Wt ,|findeii wir in." 

B. •» Z. It iiO«w«U sieht bloa im Ouisvii dri StmbM, soodtm tebon* «IM «Otw«!! «ehon.* 

S. IS, Amn. Z 4 ist aocb bdsaMta«»: Dr. Beider, Ober Tbiw-Symbolik (Win IM«). 

8. U. Z. S, W. s «ihrem* itttt Mibrni.'* 

S. 14, Anin. ist noch beizusetzrn : Wiener allg. BituzeituD^ v. Dr. Ltod. 

S. 15, Z W ^Blldnnff und Anschauiing" statt „Bildun;;, AiiHclimmnf;.'' 

8. 16, Fortsetziiin; flcr Anmcrkunff. Obg^leich nicht in dir- Urihe dpr in Ostf rreicli befind- 
lieben mitteialtcrlich«n Krummstäbe gehörig glauben wir eine» noch wenig bekann- 
ten und «ret- in dem jüngst eraebieeenrn t. Hefte des XIV. Bandes der Pttblice- 
tlooen der antiqimriseben Geselleelwft i u Zürich »birebildeleii Pastorelea Irars Er- 
wihmiiig tb«n su soUeo. Derselbe beihnd sieb in dem in d« mtan Jahren des 
Xm. Jebilranderte gestifteten «md im XVI. Jahrlmaderte eingegangenen Praemon- 
etratenser - Stifte RUti in der Schweiz . und dOrfte aus der ersten Zeit des Stiftes 
«ttatritTien D(>r cilindriÄchc und sich atlmühlijj verjünpeTide bronzfne Krüminungs- 
koiper, dorn die Sr!ilaiigrut'<jrmKtion fehlt, und ein S>ück des Scimftt'S unter dein 
Nodus sind mit roinauiechcu Oroameuteu gemubiert. Der Nodus idt lüein und 
mit i vorapringendea Pasten gesiert. Inner der KrBmmong flndea wir einkn geflA- 
gelten VierfBsser, der mit Ananahme de« Köpfte einem Lüwen tbniicfa isL Der 
naeh rüekwirta gewendete Kopf Itami eher einem dnreb diePhantatie venlnataltel^n 
Handakopfo gelten. Damit aber das Drachenmotlv an diesem Stabe nicht gana 
fehlp , nn ist ein geflügelter kleiner Draebe unter der Krämmang nur Veratirltnng 
dcr.^elbpn angebracht 

S. 20, Z. U W. 4 soll hcifsen „dagegen.*', 

B. 99t BMib dem 1. AbsAtie dar Anmerkung belsaeetsen: die PrSbate von Herzogenburg 

erhielten die PoofMeelreebte in J. 14M. 
Vach dem t, Absetse der Anmerknng: Im Stifte Nenkloaier bq Wr. Kenstndt 

haben die Priores das Beebtin Abwesenheit des Abts« bei Jedem feierliehen Gotta«. 

dienste in der Klosterkirche sieh des Krummstabea bedienen SS dihrfen. 
^i- Z. 17 W. 4 soll heissen ^reprisentirtes.** 
S. 48, Z. 1% W. 6 soll beissen ,in.*i 
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